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Nummer 227 Montag , den LS. September ISS « 44 . Jahrgang

UsiÄHrbsnneVkMse » Mrring
spricht in Mstcingen wer die kommenden polttischen Dinge.

Am gestrigen Sonntag sprach der
Rsichsbanner-Bundesführer Otto Hör¬
sing in Wilhelmshaven-R üstringen
zum erstenmal nach den Wahlen öffent¬
lich zu den Reichsbannerleuten aus
Novdoldenüurg und zu einer Masse
jadestädtischer Republikaner. Hörsing
sagte in seiner Rede etwa:

Den Republikanern von Wilhelmshaven-
Rüstringen und Nordoldenburg danke ich, daß
sie mir heute Gelegenheit geben, zum erstenmal
nach den Wahlen hier öffentlich zu sprechen.
Nach der Wahlschlachtam 14. September hat
die Welt aufgehorcht, aufgehorcht wie nie zuvor,
denn das politische Kräfteparallelogramm in
Deutschland hat ein anderes Gesicht bekommen.
Andere Kräfte walten in ihm. Das ist die fest¬
stehende Tatsache, die die Welt in Staunen ver¬
setzt und die uns zu einem offenen Bekenntnis
zwingt.

Es hat keinen Zweck, um etwas herum-
zureden, sondern es ist richtig und besser,
wenn wir klar und deutlich aussprecheu,
daß am 14. September dieses Jahres die
deutsche Republik und mit ihr die republi¬
kanischeFront eine Schlacht verloren hat.

Dieses zuzugeben, scheint mir im Gegensatzzu
denen, die anders sprechen, richtiger zu sein,
damit wir uns vorbereiten, auf das, waskommt.

In Deutschland finden wir jetzt 107 Man¬
date auf der einen und 77 Mandate auf
der anderen Seite , die gemeinsam den offenen
Hochverrat  auf ihre Fahnen geschrieben
und hiermit einen politischen Erfolg erzielt
haben. Dazu kommt, daß 81 Mandate jäoen
Augenblick bereit sind, den Hochverrat zu unter¬
stützen. Demgegenüberstehen wir mit 250 Man¬
daten einschließlich der Bayerischen Volkspartei.
Etwa 80 Mandate pendeln hin und her, ohne
zu wissen, was sie wollen. Das ist das traurige
Bild, das die Reichstagswahl uns hinterlassen
hat.

Mit einigen Worten möchte ich die politische
Situation kennzeichnen. Zunächst die republi¬
kanische Front , zu der ich alle Parteien zählen
muß, die in Preußen regieren. Dann kommen
die großen Haufen, die nicht wissen, was sie
wollen. Drittens folgt die Gruppe, die auf ihre
Fahne Diktatur und Dummheit zugleich ge¬
schrieben hat . Die Diktatur, das ist das Schlag¬
wort, das in Deutschlandheute vorherrscht. Die,
die jetzt bei uns die Diktatur errichten wollen,
seien mit einigen Worten der Kritik bedacht.
Von diesen Leuten sind die Aeltesten die Deutsch¬
nationalen . Es sind die, die am meisten Ur¬
sache haben, über die Diktatur zu reden, weil sie
sie in ihrer eigenen Partei erprobten und Herr
Hugenberg heute einen Trümmerhaufen davon
gemacht hat.

Anders sieht es schon bei den National¬
sozialistenaus , die den ganzen Erfolg davon¬
getragen haben. Ich will nur die Tatsache
feststellen, daß allein der Name National¬
sozialistische Deutsche Arbeiterpartei der

größte Betrug unserer Zeit ist.
Wenn eine Partei , die sich von Kapitalisten,
vom Thyssen-Konzern, vom Braunkohlensyndi¬
kat, von kaiserlichenPrinzen und vom Ausland
unterhalten läßt, sich Arbeiterpartei nennt,
so ist das ein Betrug, wie er bisher noch
nicht da war. Die Leute, die mit Knüppel,
Dolch und Revolver ihre Politik machen, er¬
frechen sich, sich Sozialisten zu nennen. Diese
Partei arbeitet mit Betrug auf zwei Seiten,
mit Versprechungen, an die ein Mensch, der
nicht verrückt oder krank ist, nicht glauben kann
und will was können, was andere Menschen
nicht konnten. Sa hat sie den Sieg an ihre
Fahne heften können. Es ist eines der größten
Uebe-l, die wir je erleot haben, daß sich das
Volk der Dichter und Denker Hai von den Phra¬
sen der Nationalsozialisten im verflossenen
Wahlkampf täuschen lassen. Das ist leider ge¬
eignet, den Namen des deutschen Volkes in der
Welt zu verkleinern.

Und nun ein Wort zu den Kommunisten.
Sie sind auch Leute, die sich Arbeiterpariei
nennen. Ich kann mir ersparen, die Kommu¬
nisten werter in ihrem Tun und Treiben zu
schildern. Aber eines darf ich noch sagen: Es
ist nicht mehr als interessant, daß die nationa¬
listischste Partei in diesem Wahlkampf die Kom¬
munistische Partei Deutschlandswar. Der Aus¬

ruf der Kommunisten zur Wahl ist eine große
Verlogenheit. Jetzt Haben Dummheit und Ver¬
blendung den Sieg davongetragen.

Gegen diese Dummheit und Verblendung
hat das Reichsbanner, Schulter an Schulter
mit den republikanischenParteien gekämpft.
Nachdem sie gesiegt, haben auch wir ein¬
gehend zu prüfen, wie sich jetzt das Kom¬

mende gestalten soll.
Ich habe schon gesagt, daß die von rechts und

links den Hochverrat offen auf ihre Fahne ge¬
schrieben haben. Wenn Herr Hitler vor wenigen
Tagen einen Eid geleistet hat, daß die Ver¬
folgung seiner Ziele auf legalem Wege ge¬
schehen soll, so sind wir erst recht wachsam. Es
fft auch besser, daß das Hitlers und nicht mein
Eid ist; es ist besser, daß Hitler gesagt hat , daß
Köpfe in den Sand rollen müßten. Diese Rede¬
reien sind aber nicht nur ein politischer Wahn¬
sinn, sondern eine Verurteilung all der Par¬
teien, die in Deutschland seit der Revolution
1918 in der Hauptsacheregiert Haben, und ich
darf hinzufügen, daß alle Parteien , die rechts
von der Sozialdemokratie sichen, durch den
Ausspruch Hitlers sich getroffen fühlen müssen.
Sie schlagen sich mit ihrer Einstellung zu den
Nationalsozialisten selber ins Gesicht.

Was wird nun werden? Ich glaube, ganz
allgemein für die republikanischeFront sprechen
zu dürfen. Wir scheu die Verbindung von
rechts und links und Nationalsozialisten und
Kommunistenhaben gerade jetzt ihre Zusammen¬
larbeit bei einem Streik bei der Berliner Ver-
kehrsgefellschaft gezeigt. Von Leipzig aus ver¬
künden die Kommunisten, daß sie zum Zwecke
der Staatsumwälzung immer mit den National¬
lsozialisten gehen würden.

Wenn sie glauben, baß sie mit ihren körper¬
lichen Kräften in der Lage sind, die Repu¬
blik zu stürzen, dann unterschätzensie die
Organisation und den Stolz aller Repu¬
blikaner allgemein und die Fäuste des
Reichsbanners im besonderen'. Wer nicht

mit uns ist, ist wider «ns!
Dies brauchen nicht nur Rechte und Linke zu
sagen, sondern das sage auch ich, und ich glaube
im Namen aller Republikaner!

Wenn die Leute jetzt auch drohen, sie wür¬
den uns mit Waffen Niederkämpfen, so will ich
ihnen sagen: Wir werden ihnen mit dem Weih¬
wedel bestimmt nicht entgegentreten. Ohne
auszusprechenwomit, kann ich sagen, daß wir,
wenn es zum Kampf kommt, der Reaktion mit
denselben Mitteln und denselben Waffen, mit
der sie uns angreist, entgegentreten und sie
Niederschlagenwerden! (Sehr richtig!) Das
setze ich voraus, um nun einige Forderungen,
die wir an die Regierung, an das Reich und
die Staaten haben, zu präzisieren.

Deutschlandkann es sich nicht leisten, daß es
nach Thüringer Muster zu einem Negerland
umgewandelt wird. Sie wissen ja, daß Herr
Frick Häuptling in Thüringen ist und wie erwirkt.

Wir stellen die Forderung auf, daß die
Wildwest-Manieren in Deutschland, der
Kampf mit Knüppel, Dolch und Revolver,
die uns in der ganzen Welt herabsetzen, so¬

bald als möglich aufhören.
Wir Republikaner wollen den Kampf der Gei¬
ster und werden solchem Kampf niemals aus-
weichen. Aber wir wollen den großen, guten
Namen der deutschen Nation nicht durch das
Treiben der Kranken und Verrücktenvon rechts
und links nicht länger herabziehen lassen. Und
deshalb richte ich heute, zunächst theoretisch, die
Forderung an die Regierenden: Macht Schluß
mit diesem Wahnsinn, der uns in den Augen
aller Welt herabsetzt! Dazu bemerke ich: Wir
werden uns die Republik, was auch kommen
möge, und wenn wir im Kampf um sie bis aus
den letzten Mann verbluten sollten, nicht rauben
lassen! (Bravo !) Wir werden uns nicht das
republikanische, demokratisch- parlamentarische
System, von dem wir fordern, daß es sozial sei,
irgendwie zerschlagenund durch eine Diktatur
ersetzen lassen!

Wenn schon die Diktatur kommen sollte, was
wir bis zuletzt bekämpfen werden, dann sage
ich aber zu denen von rechts und links,
nicht ihr, sonderndann wird die Demokratie

die Diktatur ausiiben!
Wenn jemand glaubt, in Deutschland sei die

Diktatur nach dem Vorbild eines Stalin oder
Mussolini einzuführen, gegen die Republikaner
und gegen die Demokratie, dann sage ich denen:
Ihr seid entweder kranke Schwärmer oder be¬
wußte Verbrecher, denn ihr wißt, daß ihr das
nicht könnt, daß ihr nicht mehr zu tun in der
Lage seid, als das deutsche Volk politisch und
vielleicht auch wirtschaftlich für eine kürzere
oder längere Zeit ins Unglück zu stürzen. Mehr
wird euch nicht gelingen. Deshalb seid auf der
ganzen Linie gewarnt, diesen Wahnsinn durch-
zusühren. Vergeht nicht, daß die Fäuste der
Republikaner, die Fäuste, die nicht immer leer
sein werden, euch vor die Nase gehalten wer¬
den, wenn es euch gelüsten sollte, einen schmutzi¬gen und dreckigenFinger an die Republik zu
legen. (Beifall !)

Wenn ich dieses ausfpreche, so Lin ich mir
durchaus bewußt, daß man das nur sagen kann,
wenn man von seiner eigenen Kraft überzeugt
ist: denn es wäre Wahnsinn, starke Worte zu
gebrauchen, ohne zu wissen, daß man hierzu die
nötige geistige und physische Kraft nicht besitzt.

bin überzeugt, die deutschen Republi-
er besitzen die Kraft , die Gegner der Re¬

publik jeden Tag in Schach halten zu kön¬
nen. Aber ich bin mir auch bewußt, daß
das nur möglich sein wird»wenn alle Kräfte
in der Republik nicht nur politisch, sondern
auch wirtschaftlich ihre Schuldigkeit tun.

Alle Parteien , die in Deutschlandregiert haben,
haben leider nicht immer das getan, was in
Deutschlandgetan werden mußte.

Mit dem Ausspruch „Wir befinden uns in
einer Weltwirtschaftskrise" ist aus die Dauer
nichts anzusangen. Wir können nicht immer
behaupten, es ist eine Krise in der Welt und
an ihr leidet auch die deutsche Kopf- und Hand-
arbeiterschast. Deutschlandbraucht Arbeit ! Das
ist das A und O unserer politischen und wirt¬
schaftlichen Tätigkeit für die nächste Zeit. Es
ist unerträglich, daß sich Lei uns drei bis vier
Millionen Erwerbslose befinden. Seit Jahr
und Tag haben diese Millionen keine Arbeit.
Hier liegt der Schwerpunkt, hier liegt auch der
Wahlersolg der Kommunisten und National¬
sozialisten. Das ist die Angelstelle, von der alles
ausgeht, und ich verstehe nicht, daß unsere Re¬
gierungen sich immer um neue Steuern äh¬
nlichen, neue Finanzreformen bringen, statt das
Bessere zu tun : Uns Arbeit zu besorgen und da¬
mit den Jnlandsmarkt zu heben und im Innern
die Wirtschaft zu stärken. Man sage mir nicht,
das sei nicht möglich, wenn nicht erst unsere
Finanzen in Ordnung gebracht wären. Wenn
wir keine Arbeit in der nächsten Zeit bekommen,
werden die deutschen Finanzen nie in Ordnungkommen.

Wenn die Arbeiterschaft, wenn Handwerk,
Gewerbe, Industrie und Landwirtschaft in
den Stand gesetzt werden, schaffen zu könnenund aus der produktiven Arbeit zu schöpfen
vermögen, dann ist die Finanzfrage gelöst.

Die Republikaner wissen, daß ich nicht zu den
Wahnsinnigen gehöre. Nachdem nun kein
Besserer sich bemüht hat, werde ich in der näch¬
sten „Reichsbannerzeitung" darlegen, wie wrr
am schnellsten aus unserem Dilemma in Deutsch¬
land herauskommen können. Mein Programm
ist: Schafft Arbeit oder es kommt der Unter¬
gang! Nur Arbeit kann uns retten. Aus die¬
sem Grunde steht das Verlangen nach Arbeit
an erster Stelle unter unseren Forderungen.
Schon 1925 aus unserer ersten Bundesgeneral¬
versammlung habe ich bereits erklärt, wir könn¬
ten ohne Arbeit nicht vorwärts kommen. Ich
werde dieses jetzt mit Zustimmung unseres
Reichsausschusses von neuem tun, und ich hoffe,
daß wir ein Stück vorwärts kommen werden.
Arbeit oder Untergang, das ist die Frage, mit
der nicht nur wir , sondern die ganze deutsche
Nation sich zu beschäftigen hat. Kommunistische
und nationalsozialistischeMethoden helfen uns
nicht. Schon einmal erlebte ich, daß ein Be¬
trüger durch große Versprechungeneinen großen
Wahlerfolg hatte : Herr Korfanty in Polen , der
jetzt von seinen früheren Gesinnungsfreunden
verhaftet wurde! Drei Forderungen stellen wir
in den Vordergrund unseres gegenwärtigenWirkens:

Erstens dis Erhaltung der Republik von
heute und ihren Auf- und Ausbau im so¬
zialen und demokratischen, nicht reaktio¬

nären Sinne. Zweitens die Beibehaltung
des demokratisch-parlamentarischen Systms.
Drittens fordern wir für heute und die
nächste Zeit Arbeit für alle, die in Deutsch¬

land arbeiten wollen.
Diese drei Forderungen werden wir als

erstes vertreten. Wir sind überzeugt, daß die
Vernunft siegen wird, daß man nicht immer
weiterwirtschasten wird mit neuen Steuer¬
plänen und neuen Finanzreformen. Mit diesen
Forderungen werden wir jetzt durch Deutsch¬
lands Gaue ziehen und sie allen denen, die sie
hören wollen, lauter als bisher in die Ohren
und die Gehirne hämmern. Ich bin mir klar
darüber , daß wir eine politisch und wirtschaft¬
lich schwere Zeit vor uns haben. In dieser Zeit
werden große Anforderungen an alle Republi¬
kaner gestellt werden, die größten aber an das
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Daraus er¬
gibt sich:

Es müssen alle mit uns marschieren. Wenn
alle republikanischenMänner und Jünglinge,
die dazu fähig sind, dem Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold angehören würden, dann würde der
Wahnsinn von rechts und links ein Spuk sein,
den wir bald vergessenhätten. Deshalb richte
ich hier auch den Appell an alle Männer und
Jünglings der republikanischenFront : Kommt
zu uns ! Tretet ein bei uns in Reih und
Glied. Niemand ist zu schade dazu, für die De¬
mokratie zu kämpfen. Stärkt das Reichsban¬
ner und wir werden bald politisch wie auch
wirtschaftlich das Schwere von heute über¬winden.

Der Feind von rechts und links hat «ns
den Kampf angesagt. Wir hören von Hit¬
ler, wir hören von Thälmann, das uns
das Licht ausgeblasen werden soll. Ich bin
der Meinung, erstens wird es noch ein
Weilchen dauern» zweitens wird keine
Suppe so heiß gegessen, wie man sie kocht,
und drittens empfehle ich unfern Gegnern,

sich uns einmal anzusehen.
Vielleicht ist es gut, wenn sie dabei unsere
Handschuhnummernprüfen und nicht zuletzt ist
es gut, zu beobachten, ob nicht nur sie, sondern
auch wir etwas in der Hand haben. Wenn
Las getan wird, dann wird der größte Schwa-
Lronneur Adolf der Allerhübscheste und der
größte Schwachkopf in Deutschland sein tatte¬
riges Mundwerk halten. Adolf Hitler soll nicht
glauben, daß er mit uns so rumspringen kann,
wie mit dem Senat des Reichsgerichtsin Leip¬
zig, Wenn es ihn gelüsten sollte, ein Tänzchen
zu wagen, dann spielen wir ihm aus.

Im übrigen wollen die Nationalsozialisten
ja jetzt in die Regierung hinein, und zwar in
dieser, wie sie sagen, verfaulten Republik. Ich
glaube, das wird der liebe Gott auch nicht
haben wollen. Ich kann mir nicht vorstellen,
daß auch die politischen Mittelparteien so mit
einem Klammerbeutel geschlagen sein sollten,
daß sie mit Goebbels und Frick zusammenre¬
gieren wollten. Es wird schon anders kommen.
Weil es anders kommen wird, deshalb steht uns
das Schwere und Harte bevor.

Die Nationalsozialisten markieren augen¬
blicklich die anständigen Menschen, weil sie
in die Regierung wollen. An dem Tage,
wo sie wisse», daß sie nicht in die Regie¬
rung kommen werden, werden sie wie wilde
Horden aufbrechenund dann werden Knüp¬
pel und Revolver der SA. in Deutschland

in Tätigkeit treten.
Darüber, daß dieses Furchtbare uns bevor¬

steht, müssen wir uns klar werden. Genau so
furchtbar ist es, wenn die Nationalsozialisten
in die Regierung kommen sollten. Selbst im
geordneten Preußen werden die Polizeikräfte
nicht in der Lage sein, dem Wahnsinnstreiben
ein Ende zu machen. Das ist das Schwere, das
vor uns liegt. Daran soll jeder denken und es
in die Massen tragen. Wir müssen alle Vor¬
bereitungen treffen, um uns jede Stunde, ja
jede Minute dem Feind entgegenwerfen zu kön¬
nen. Wir werden nicht angreisen uno den
Bürgerkrieg anfangen. Greift man uns oder
die Republik jedoch an, dann gibt es mehr als
blutige Nasen, blutige Köpfe!

Den nationalsozialistischenund kommunisti¬
schen Banden sei gesagt: Glaubt nicht, daß
wir uns immer von euch verprügeln lassen
werden, sondern macht euch daraus gefaßt,
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daß, wenn es nicht ohne Prügel abgehen
sollt, nicht wir, sondern ihr diese Prügel

selber bekommt.
Auf diesem Gebiet kann an vielen Stellen un¬
sere Passivität ein klein wenig gelockert werden!

Dies auszusprechenwar mir Herzensbedürf¬
nis . Sie wen . i begreifen, so hoffe ich, was
los ist. Die andern sollen nicht glauben, daß
ihr Augenblickserfolguns entmutigt hat. Zwar
find die Zeiten nicht rosig, doch zum Pessimis¬
mus haben wir noch lange Zeit. Wir werden
unseren Kampfgeist anfachen und alles tun, um

vorbereitet zu sein für den Kamps, den der
Gegner uns eventuell aufzwingt.

llustre Forderung bleibt aber: Erhaltung
und Ausbau der deutschen Republik, Erhaltung
der Demokratie und der großen sozialen Ziele.
Deshalb wollen wir auch heute geloben, was
wir haben, zu erhalten und auszubauen und es
zu verteidigen mit dem Leben.

Indem Sie alle mit mir LLereinstimmen,
wollen wir dies mit dem Ruf bekräftigen:
Unser Vaterland, die deutsche Republik und
das ReichsbannerSchwarz-Not-Eold, sie

leben hoch.

Der SMerproretz in Leimig.
(Eigenbericht aus Leipzig .) Der

Leipziger Prozeß kriecht weiter. Dre Beteilig¬
ten werden immer nervöser, die Zahl der Zu¬
sammenstöße wird immer größer. Konziliant
und höflich ist eigentlich nur noch der Verkehr
zwischen dem Vorsitzendenund den „Herren"
Angeklagten, und den Zengen, die übrigens alle
mit dem nationalsozialistischenParteiabzeichen
auftreten dürfen. Belastungszeugenkönnen von
den Verteidigern freilich auf das gröblichste an¬
gegriffen und beleidigt werden; die Angegriffe¬
nen würden sich aber verrechnen, wenn sie glau¬
ben sollten, von diesem Gericht geschützt zu wer¬
den. Der völkischeZeuge Pfeffer beschuldigt
beispielsweise den UntersuchungsrichterBraune,
der die Voruntersuchung führte, des Falscheids.
Und der Vorsitzende, Senatspräsident Baum¬
garten, fordert den Untersuchungsrichterauf, sich
zu verteidigen! Ungestraft, sogar ungerügt darf
der Verteidiger Rechtsanwalt Frank 2, Mün¬
chen, sagen, daß der Untersuchungsrichter im
Empfinden der Oeffentlichkeit in diesem Pro¬
zeß als der eigentliche Angeklagte dastehe . . .

Uebrigens möchte Herr Frank zum Fall
Braune, den er sich mit Gewalt zu konstruieren
bemüht, eine besondereErklärung abgeoen. Die
Erklärung richtet sich gegen eine Berliner Zei¬
tung, die in dieser Form allerdings falsche Mel¬
dung brachte, daß die drei Verteidiger des
Leipziger Prozesses gegen Landgerichtsdirektor
Vraune die Meineidsklage eingereicht hätten.
Wohl widerruft Herr Frank folgendermaßen:
„Tatsache ist, daß ein Zeuge an mich das An¬
sinnen gestellt hat, eine solche Anzeige zu er¬
statten. Ich habe erklärt, daß das im jetzigen
Stadium des Prozesses nicht möglich sei, und
daß ich mich erst über die rechtlichenMöglich¬
keiten informieren, mich auch erst mit meinen
Mitverteidigern in Verbindung setzen müßte."
Rechtsanwalt Sack erklärt von sich aus, daß er
das Ansinnen abgelehnt habe, Rechtsanwalt
Kam ecke das gleiche. Der Hitleranwalt
„dementiert" gewundener, man merkt, er
möchte. . .

An Zeugen ist in der Sonnabendsitzungnur
Leutnant Löhr vernommen worden, der mit
Ludien in Berlin über die Rettung des Reiches
im allgemeinen und über die des Heeres im be-

- sonderen konferiert hat. Ludien soll gesagt
haben, man wolle Anschlußan die nationalen
Verbände suchen und dafür sorgen, daß die

^jetzige Regierung, die nicht national sei, durch
eine andere ersetzt werde. Löhr will geant¬
wortet haben, daß er die nationale Bewegung
für sympathisch aber jedes gewaltsame Vor¬
gehen für Blödsinn halte. Der Vorsitzende fragt,
Ludien gesagt habe, daß bei einem eventuellen
Putsch der Rechtsverbände die Reichswehr nicht
schießen dürfe. Hier antwortet der Zeuge, der
seinen Kameraden offenbar nicht belasten
möchte, nur gewunden und unklar . . . Nack>der
Berliner Besprechung hat der seinerzeit in
Jüterbog Dienst tuende Leutnant Löhr noch
einen Brief an Ludien geschrieben, in dem er
ihm mitteilte , daß ihm seine Gedanken sehr
sympathischwären, daß er aber sonst auf ihn
nicht rechnen könne.

Worauf nun eigentlich rechnen? Bei einer
Weigerung gegebenenfalls gegen rechts zu schie¬
ßen? Oder vielleicht bei nationalsozialistischer
Zersetzungsarbeit? Der Zeuge Löhr behauptet,
daß er bisher nur von kommunistischer Zer¬
setzungsarbeit gewußt habe. Den Begriff
nationalsozialistischer Zersetzungsarbeit will er
im übrigen nicht gekannt haben. Man weiß
nicht, ob der Zeuge Löhr tatsächlich so dumm ist,
wie er sich stellt. Seine Aussagen sind durchaus
unklar und undeutlich. Zwar wird er zum
Schluß vereidigt, aber wir können nicht finden,
daß der hohe Senat sich mit der Aufklärung der
von dem Zeugen so ungenau geschilderten Vor¬
gänge genügend lange Zeit beschäftigthat . —
Weiterberatung Montag.

Der Reichswehrprozeßin Leipzig wurde
heute vormittag mit der Vernehmung des
Leutnants Färsen  als Zeuge fortgesetzt. Der
Eerichtsvorsitzende appellierte vor Eintritt in

Redakteur wird amerikanischer Gesandter.

' 1

AP, . ^

Nicholas Roosevelt,  der Redakteur der
amerikanischen Zeitung „Neuyork Times",
wurde von Präsident Hoover zum amerika¬

nischen Gesandten in Ungarn ernannt.

die Verhandlung an das Publikum, es zu
unterlassen, ihm fortgesetzt Briefe  für
oder gegen eine Freisprechung- er angeklagten
Offiziere zu senden.

^777 ^ -

Dr. Ignaz Seipel,  der geweseneBun¬
deskanzler, der nach dem Sturz Schobers
in der neuzubildenven österreichischen Re¬
gierung die größten Aussichten auf den

Posten des Außenministers hat.
Bon dm Kabinettsbeschlüssen.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Beratungen
des Neichskabinettsüber ein Gesamtprogramm
wurden am Sonnabend, wie beabsichtigt, zu
Ende geführt. Die mehrtägigen eingehenden
Verhandlungenunter Vorsitz des Reichskanzlers
Dr. Brüning und unter Hinzuziehungdes
RcichsbankpräfidentenDr. Luther und des
preußischen Finanzministers Dr. Höpker-Aschofs
führten zu einstimmigen Entschließungen des
Reichskabinetts. Auf Grund dieser Beschlüsse
wurdenüber Sonntag die technische Zusammen¬
stellung des aus zahlreichen Einzelprovlemen
bestehenden Gesamtprogramms fertigegestellt
werden. Eine abschließende Kabinettssitzung
zur Verabschiedung der formuliertenVorschläge
ist alsdann für Montag  nachmittag vor¬
gesehen; eine öffentliche Verlautbarung der
Reichsregierung über das Gesamtprogramm er¬
folgt im Lause des Dienstags.

Masnschweig.
Nach mehrtägiger Verhandlung ist in Braun¬

schweig zwischen den Nationalsozialisten und
dem Bürgerblock eine Einigung zustande ge¬
kommen. Als Minister der drei bürgerlichen
Gruppen (Deutsch-nationale . Volksparteiler und
Wirtschaftspartei) ist der deutschnationale
Oberregierungsrat Dr . Knechenthal, der bereits
in den Jahren 1926/27 das braunschweigische
Finanzministerium verwaltete, in Aussicht ge¬
nommen. Den zweiten Minister werden die
Nazis stellen. Die Deutsche Volkspartei, die
schon Lei der Aufstellung der Einheitsliste an
dis Wand gedrücktwurde, geht wiederum leer
aus. Vraunschweig soll künftig nur noch von
zwei Ministern regiert werden. Der national¬
sozialistische Ministerkandidat ist Amtsgerichts¬
rat Dr. für. Anton Franzen in Kiel. Die Kom¬
bination Bürgerblock-Naiionalsozialisten würde
nrit Unterstützung des einen staatsparteilichen
Abgeordneten im Landtag eine Mehrheit von
21 gegen 19 Abgeordnete der Sozialdemokraten
und Kommunistenhaben. — Die Wahl der Re¬
gierung im Landtag dürfte am Mittwoch er¬
folgen.

Das Regierungsprogramm der Rechtsregie¬
rung ist veröffentlicht worden. Folgende Punkte
befinden sich darin : Herabsetzungder Zahl der
Minister auf zwei (bisher drei), Herabsetzung
sämtlicher Gehälter und Gruppeneinzelgehälter
um 19 Prozent, Beseitigung der Nebenbezüge
von Staatsbeamten . Abführung der Neben-
bezüge an die Staatskasse, private Beschäfti¬
gungen von Beamten sind nachzuprüfenund zu
untersagen. Herabsetzung der Ferien, Prü¬
fung ob der freie Mittwochnachmittag belassen
werden kann, Entfernung der sogenannten
Parteibuchbeamten ohne Ruhegehalt, Herab¬
setzung der Vergütungen für Gemeindevorsteher
und sonstigeGerneindebsamten, Aufhebung des
Ministerpensionsgesetzes, gemaßregelte Beamte
der Rechtsparteien sind sofort bevorzugt wieder
einzustellen. Herabsetzung der Aufwandsent¬
schädigung der Landtagsabgeordneten um ein
Drittel , Ausschuß-Sitzungen müssen grundsätz¬
lich nachmittags stattfinden, damit die Staats¬
beamten ihren Dienst wahrnehmen können.
Aufhebung der Durchführung des Berufsschul¬
gesetzes, Herabsetzung der Junglehrergehälter
und der Schulratsstellen. Aufhebung der sozia¬
len Schulgeldstaffelung. Einstellung weiterer
Schulbauten, Herabsetzung des Zuschussesdes
Landestheaters um 29 Prozent, Besteuerung
der Betriebe der öffentlichen Hand, Aufhebung
des Instituts für Erziehungswissenschaft. Ver¬
treibung des marxistischen Geistes aus Erzie¬
hung und Unterricht. Statt seiner: Stärkung
des kraftvollen deutschen Selbstbehauvtungs-
willens, stärkere Sonderbesteuerung der Waren¬
häuser und öffentlichen Betriebe, Beseitigung
der steuerlichen Vorrechte der Konsumvereine.

Englische AeitMgssenWisrserr.
HUler-AEel als GeWWsreName.

(London,  29 . September. Radio-
dienst .) Der gestrige„Sunday-Expretz" ent¬
hält einen Artikel Adolf Hitlers,  der die
Ueberschrift trägt „Meine Forderungen
an die Welt ". Was fordert Herr Hitler?

Vom deutschen Voll die Regierungsgeschäfte.
Was aber streng legal und durch Reichstags-
wahlen erreicht werden soll. Beileibe leinen
Putsch. Vom Anslande will er die Revisiondes
VersaillerVertrages, des Poungplanes und dre
Rückgabe des polnischen Korridors erreichen.
Wenn das deutsche Volk leiden müsse, so solle
das durch ein Nein anstatt durch ein Ja sein.
Also keine Erfüllungspolitil.  Wie
soll das unter einer Regierung Hitlers von¬
statten gehen? Krieg? Behüte! Hitler denkt
nicht daran. Wie aber? „Durch den gemein¬
samen Willen des deutschen Volkes, vis das
Ausland sich von ihm überzeugt hat", so sagt es
Hitler wörtlich. Mithin, wenn Herr Hitler die
Regierung übernehmen würde, wird er weiter
zahlen, wenn er in seinem Artikel auch noch
so sehr gegen die Erfüllungspolitik und die
Sozialdemokratie herzieht. Gegen Zentrum,
Demokraten, Bolkspartei und jenen Teil der
Deutschnationalen, die den Dawesplan mit an¬
genommenhaben, sagt Hitler nichts.

Er erläutert dann, was er und seine Partei
unter „sozialistisch" verstehenund was sie als
Sozialisten verlangen. „Wir sind keine Mar¬
xisten. Marxismus bedeutet Feindschaft gegen
den Besitz. Wahrer Sozialismus ist das nicht.
Ist werde beschuldigt, ich sei gegen den Besitz
und Atheist. Beides ist falsch!" Und so kommt
Adolf Hitler zu dem Schlutzergebnis, das Aus¬
land sei dabei. Deutschland zu bolschewisieren.
Europa sei blind, wenn es glaube, dabei immun
bleiben zu können. Deutschland wolle aber
allen in der Welt zunutze sein. Deshalb ver¬
traut auf mich, laßt euch von mir raten. Seht
in mir keinen schwarzen Mann, sondern nur
einen Freund, der euer Bestes will. —

Hitler zeigt sich hier als treuer Behüter des
deutschen Kapitalismus. Kein Wort mehr
gegen die Juden. Dagegen bettelt er um die
Gunst Englands und setzt seine Artikel am
Blatte Rothermeres, eines der größten Deutschen¬
hassers während des Krieges ab. Am Tage
nach dem 14. September war Hitler ein

Problem für Europa und eine Gefahr. Vier¬
zehn Tage sind verstrichen und der „Observer"
zitiert auf ihn ein Wort des deutschen Musikers
Hans von Bülow: „Ein Tenor ist kein Mann,
er ist eine Krankheit ."

Zur VerhaftungKorsantys.
Aus Warschau  wird gemeldet: Die Ver¬

haftung Korsantys, des Führers der Christlichen
Demokraten und früheren Abgeordneten des
schlesischen Sejms , ist, wie verlautet , auf eine

Anzeige der Aufsichtsbehörde der Oberschte«
fischen Bank zurückzuführen. Die auf Grund
dieser Anzeige von der Staatsanwaltschaft vor-
genommene Untersuchung soll  zu der Fest¬
stellung geführt haben, daß Korfanty sich des
Betruges  schuldig gemacht hat . Ferner soll
gegen ihn ein Verfahren wegen weiterer
krimineller Vergehen schweben.

VMSSSS SÄMÄTG S

Em kleAes WuMSKMätzchsn.
Von

Roland  Schacht.
(Nachdruck verboten.)

Auf einmal entstand vorn in der Halle Be¬
wegung. Die Pagen stürzten heraus, herein,
ruckartig veränderte sich des Portiers -gelassene
Würde zu einem wirklichen Monument auf¬
merksamer Verbindlichkeit; sogar das Büro ge¬
riet in ungeduldige Aufregung: Und durch die
Tür kam — Shortman , der Gummikönig.

Er war breit und dick, trug zu einem Hellen
Sommerpaletot eine schwarze, ein wenig zu
weit nach hinten geschobene Melone und hatte
breite goldene Ringe an den etwas weichlichen
Händen. In seinem unwahrscheinlich rosigen
Gesicht standen als einzig markante Punkte
zwei etwas vorstehende, flinke, schwarze Augen
und eine ebenso schwarzeZigarre.

Acht Schritt vom Fahrstuhl , neben der Re¬
klamevitrine des Juweliers Arnstam, steht in
adrettem Schwarz und Weiß Lizzie, das Blu¬
menmädchen. Siebzehn. Vor vier Tagen ein¬
getreten. Vom Manager unter hundertvier¬
undzwanzig Bewerberinnen ausgewählt wegen
des eigentümlichenScharms ihrer schlanken, ein
wenig verhungerten Figur und des Kontrastes
ihres echten roten Kraushaars zu tiefblauen
Augen und einem blutleeren Teint.

Die allgemeine Aufregung des Hotelperso¬
nals hat sich, ohne daß sie es selbst recht merkt,
auch Lizzie mitgeteilt. Als der große, breite,
in weitem Umkreis umdienerte Herr um die
Ecke biegt, kann sie einen verlegenen Kinderknix
ihrer langen, etwas stacki-gen Beine nicht ganz
unterdrücken.

Ganz zufällig muß diese linkische Bewegung
ins Blickfeld des gleichmütig vor sich hinschrer-
tenden Kolosses gelangt sein. Er dreht die
Augen, das ganze rosige Gesicht, dem Blumen¬
stand zu, macht, noch im Weitergehen, eine
Wendung, pflanzt sich ruckartig vor dem schlan¬
ken, plötzlich aus keinem ersichtlichenGrund
über und über mit Rot LbergossenenMädchen
auf, mustert es vom Scheitel bis zur Sohle,
schiebt die Zigarre in den Mundwinkel, langt
mit den Armen zu dem breiten Drahtgestell
hinüber, ergreift einen Veilchenstrauß, packt ihn
in die andere Pranke, noch einen, noch einen,
vier rote Rosen, langstielige, dazu, hält alles
dem Mädchen wie ein Bündel Stöcke hin, läßt
es in ihre rasch vorgestreckten Arme fallen und
sagt: „Kannst mir heute abend auf mein Zim¬
mer bringen." Uno geht weiter, nachdem er
über die Schulter seinem „Sekretär" hingewor¬
fen hat : „Zehn Mark."

Lizzie kann nicht einmal danke sagen. Wäh¬
rend der Sekretär aus der Hosentasche ein un¬
ordentlich gefaltetes Bündel hervorzieht und
daraus einen Zehnmarkscheinwählt, verschwin¬
det Mr . Shortman im Fahrstuhl.

Lizzie denkt, nachdem auch der Sekretär im
Lift verschwundenist, wie schön es wäre, wenn
jeden Tag solche Kunden kämen!

Aber da kommt auch schon, einen freien
Augenblick wahrnehmeno, das Laufmädel aus
dem Manikuresalon herangekuscht: „Ist das
wahr ? Er hat gesagt, du sollst auf sein Zim¬
mer kommen?"

„Wer?" fragt Lizzie. Zugleich fällt es ihr
ein: Richtig, das hat er gesagt.

Aber die aufgeregte Fragerin wartet gar
keine Antwort ab. „Mädel, hast du ein Glück!"
beteuert sie und packt Lizzie zur Bekräftigung
am Arm. „Ich habe ja immer gesagt, der Platz
hier ist der beste im ganzen Haus !"

„Wieso denn?" stammelt Lizzie.
„Mensch, Shortman ! Du weißt nicht, wer

Shortman ist? !"
„Der Dicke?" fragt Lizzie.
„Ach was, dick. Sie weiß nicht, wer Short¬

man ist!" ruft das Laufmädel gedämpft zur
Garderobenfrau hinüber. Die weiß es auch
nicht, macht aber nichtsdestoweniger entsetzte
Augen: Na. so was ts ts !'^

„Mensch, sprudelt das Laufmädel fort.
„Shortman ! Eummikönig! Der ist so reich —
soo reich. Unterdes wir bloß mal papp sagen,
hat der schon 364 Mark verdient. Ich hab's
neulich gelesen. In jeder Sekunde 364 Mark.
Oder waren es 36,49? Na egal, is doch auch
-ganz schön. Tjä , ich muß wieder rüber — —"

Betäubt, wie in einem Traum , sitzt Lizzie
da. Richtig — er hatte es ja gesagt. Heute
abend. 364 Mark ! Na, aber sie sollte ja bloß
die Blumen raufbringen. Die Blumen? Ach
nein, man weiß ja, was das heißt. Der wird
sich gerade um Blumen kümmern! Und da —
sollte sie es wirklich tun ? — Was würde sie
nachher zu Hause sagen?

Ach, sie würde ja gar nicht mehr nach Hause
zurückkommen. Oder nur in einem Auto Vor¬
fahren, mit einem Breitschwanz. Sie würde
nicht mehr bei den Blumen stehen. Und eine
eigene Maniküre!

Aber eins bestimmt: die Blumenmädchen,
wenn sie so in ein Hotel käme, die Blumen¬
mädchen sollten es gut haben. „Kauf' ihr den
-ganzen Laden ab, Shortman", würde sie sagen.

Aber vielleicht war es nicht sehr vorsichtig,
Shortman auf die Blumenmädchen aufmerksam
zu machen! . . .

Und au die Riviera würde sie -fahren! Und
für zehn Mark Torte essen, die Weinbeertorte,
die in der Halle herum-gereicht wird! Eine
-ganze Torte!

Und Schmuck! E
Acht Stunden , neun Stunden, zehn Stun>

den, je nach Saison, dauert der Dienst eines
Blumenmädchens im Hotel. Gegen zwölf Uhr
war Mr. Shortman eingetroffen. Zwei Mi¬
nuten vor neun stieg Lizzie mit den drei Veil¬
chensträußchenund ' den vier „Langstieligen"
zum Zimmer des Gewaltigen hinauf. Ihre
Knie zitterten, ihre Wangen brannten.

Sie hatte sich da eine Geschichte zurechtgelegt.
Einen Kuß, zwei Küsse, wollte sie erlauben.
Dann aber wollte sie sagen: „Mein Herr, ich
bin ein tugendhaftes Mädchen!" Und die Ge¬
wißheit, daß sie es sagen würde, gab rhr den
Mut , überhaupt hinauszu-gehen.

„Bestellt!" ruft sie dem Flurkellner entgegen,
der sie hindern will, einzutreten. Der Flur¬
kellner tritt zurück. Mit einem Ruck öffnet sie
die Tür . Das Zimmer ist voll Zigarrenqualm.
Auf einem Nebentisch steht ein Tablett mit
Whisky, Sodaflaschen und vielen Gläsern. Um
den Mitteltisch herum sitzen viele Herren. Min¬
destens zehn. Sie haben Mappen -and Papiere
vor sich.

„Was ist los ?" gellt eine Stimme . Es ist
Shortm-ann. Er sieht ärgerlich aus.

In Lizzies Kopf dreht sich alles. Dann wird
sie von der Wirklichkeit erschlagen.

Nicht heute, nicht morgen würde Shortman
ihr auch nur einen einzigen Kuß zumuten. Er
weiß ja nicht mal mehr, wer sic ist.

„Die Blumen", stammelt sie noch.
„Leg da hin, mein Kind", sagt Shortman

und wendet sich wieder seinen Herren zu.
Draußen auf der Treppe überfällt Lizzie

eine ungeheure Müdigkeit. Mit schweren Glie¬
dern nimmt sie Hut und Mantel und schleicht
nach Hause.
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AsLeWLKchs Umkchim.
Rüstringen , 29 . September.

Ve§ ZOA her MWWMmL.
-s. Der Wettergott hatte gestern leider kein

Einsehen mit den Republikanern. Der fast un¬
unterbrochen rieselnde Regen schaffte nicht die
Stimmung , die zu einem solchen Tage nötig ist,
wie es der gestrige für das jadestädtischeund
nordoldenburgischeReichsbanner war. Aeußer-
lich konnte man an schwarzrotgoldenenFah¬
nen im Stadtbild jedoch wahrnehmen, daß die
Bevölkerung Anteil an dem Besuch des Reichs¬
banner-Bundesführers Hörsing in den Jade¬
städten nahm. So erschienen zu den Kolonnen,
die am Nachmittag in der Peterstraße aufmar-
schierten, auch viele Interessenten.

Rund fünfundzwanzig Fahnen -im Zuge und
zwei Musikkapellenmarschierteman um 3 Uhr
vom Reichsbannerbüro ab, um nach einem Um¬
zug in fortwährendem Regen durch einige Rüst-
ringer Straßen zum Friedrich-Ebert -Platz zu
gelangen. Hier nahm im Beisein der Vertreter
des Gauvorstandes der Bundesführer den Vor¬
beimarsch der hiesigen und benachbarten Reichs¬
bannergruppen ab. Als die Abteilungen dann
vor dem Rathaus aufmarschiert waren, leitete
der Volkschor die Veranstaltung mit zwei
Liedervorträgen ein. Hierauf sprach Gau-
sührer Neue  zu den Aufmarschierten. Er
gab seiner Freude über den Besuch Otto Hör-
sings Ausdruck, gedachte des zurückliegenden
Wahlkampfes und foiderte zum Schluß zu stär¬
kerer Aktivität im Dienste der republikanischen
Sache auf. Namens der jaidestädtischen Reichs¬
banners-Ortsgruppe begrüßte Vorsitzender
Gr unewald  den Bundesführer und sprach
den Wunlsch aus , dieser möge sich hier oben wohl
fühlen und Mer einmal wiederkommen. An die
anwesenden Republikaner richtete Grunewald
die Frage , ob sie bereits alles in dieser Zeit
Notwendige getan hätten, um damit zum Bei¬
tritt in die Reichsbanner-Organisation aufzu¬
fordern.

Nach einem Gedichtvortrag von Herrn
Scheyer nahm nun Bundesführer Hör-
sing  das Wort. Seine Rede ist an anderer
Stelle ausführlich nachzulesen. Sie wurde durch
einen von der hiesigen Arbeiter-Radiogruppe
aufgebauten Lautsprecher übertragen und fand
lebhafte Zustimmung. Di« Kommunisten konn¬
ten es sich nicht verkneifen, im Augenblickder
Reichsbanner-Kundgebung mit Musik um den
Friedrich-Ebert -Platz zu marschieren und An¬
stalten zur Störung der Kundgebung zu machen.
Sie wurden jedoch durch Orpo und Angehörige
der Reichsbanner-Schutzstaffel abgedrängt.

Hörsing beendete seine Rede mit einem drei¬
fachen Hoch auf die Republik und das Reichs¬
banner. Der Volkschor sang noch ein Lied und
damit ward der eindrucksvolle Aufmarschbe¬
endet. Am Reichsbannerbüro löste sich der statt¬
liche Zng wieder auf.

Einbruch in eine Verkaufsbude. Die Gen¬
darmerie teilt mit : In der Rächt zum Sonntag
wurden aus einer Verkaufsbude an der Ee-
mossenschaftsstraße eine Anzahl Zigaretten
(Packungen zu 28 Stücks, halbgefüllte Kisten
Zigarren sowie einige Päckchen Tabak gestohlen.
Vor Ankauf der Sachen wird gewarnt. Die
Gendarmerie Rüstringen erbittet sachdienliche
Angaben.

Aus dem BürgervereinHeppens. Mit dem
Ersuchen um Abdruck geht uns der folgende Be¬
richt zu: Der Bürgerverein Heppens hielt am
Sonnabend eine gutbesuchte Versammlung ab.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde das
Andenken der im letzten Quartal verstorbenen
Vereinsmitglieder Robert Fischer, Wilhelm

Kahlen, Martin Fischer und Gerhard Harms
durch Erheben von den Sitzen geehrt. Nach Er¬
ledigung der geschäftlichen Angelegenheiten
wurden drei Aufnahmen getätigt. Ein Mit¬
glied der gewählten Kommission berichtete über
die Verhandlungen mit dem Wirt der „Lilien¬
burg" betr. die Weihnachtsfeiernund das Stif¬
tungsfest. Die festgelegten Tage, 19. und
20. Dezember für die Weihnachtsfeiern und
24. Januar 1931 für das Stiftungsfest, wurden
gebilligt. Beschlossen wurde noch, daß für die
Weihnachtsfeiern nur Kinder von Mitgliedern
in Frage kommen; nur in Ausnahmefällen
können Enkelkinder, für die der volle Betrag
der Bescherunggezahlt werden muß, an den
Weihnachtsfeiern teilnehmen. Hierauf wurde
ein Komitee von neun Mitgliedern für die ab¬
zuhaltenden Feste gewählt. Entgegengenommen

wurden Berichte über die Tätigkeit des Kom¬
munalverbandes. Eine Anregung, der Straße
vom Ausgang der Einigungsstraße nach dem
Alten Deichsweg(Observatorium) einen ein¬
heitlichen Namen zu geben, wurde gutgeheitzen.
Der Vorstand wurde beauftragt, das Weitere
zu veranlassenmit dem Hinweis, daß durch eine
Aenderung den im Sommer anwesenden Frem¬
den und Badegästen unnötige Wege erspart
werden. Als ein llebelstand wird auch das
Fehlen einer Bedürfnisanstalt im Stadtteil
Heppens empfunden, da die frühere an der
Friederikenstratze Leim ehemaligen Hsppenser
Rathaus entfernt und die jetzt beim Arbeitsamt
befindliche nur für gewisse Tagesstunden ge¬
öffnet ist. Ein Mitglied Lote Kritik über die
Vergebung von Arbeiten durch die Kirchen¬
gemeinde Heppens. Er hofft, daß keine Günst¬
lingswirtschaft einreißt und erwartet, daß alle
Handwerksmeister, soweit sie Steuerzahler der
Kirchengemeindesind, mit Ausführen von Ar¬
beiten bedacht werden. Ein Kirchenratsmitglied
äußerte sich hierüber und betonte, daß alle

Arbeiten über 109 Mk. öffentlich ausgeschrieben
werden. Hierauf Schluß der Versammlung.

Wer macht die Krankenkassen-Fenster? Für
den Neubau des Verwaltungsgebäudes der All¬
gemeinen Ortskrankenkassewurden kürzlich die
Tischlerarbeiten (Los Fensters ausgeschrieben.
Auf diese Ausschreibunggaben Angeboteab die
Rüstringer Firmen Klimm, Lambrecht, Rud.
Böttger, Reinsch, ferner die Wilhelmshavener
Firmen Emil Raschle, Janßen , König, Adena,
Wehn, ferner Fr . Meiners in Rüstersiel, Rastede
in Rüstersiel mit Preisen, die zwischen dem
Niedrigstangebot mit 6631,80 RM. und dem
Höchstangeboi mit 9830,80 RM. liegen. Der
Zuschlag ist jetzt erteilt worden an drei Fir¬
men : E. Raschke , Adena und Janßen,
sämtlich in Wilhelmshaven.

82 . Zither -Konzert -Abend . Am Sonnabend
veranstaltete der Arbeiter - Zither-
Kranz „Jade"  im „Kolpinghaus" einen
Konzertabend, auf dem auch Kompositionen
seines Dirigenten Paul Schöning gespielt wur¬
den. Schöning, ist kein Musiker mit konserva-
torischemMusikstudium. Die Grundlage für
seine Tonsetzung, für die Erfindung von Mo¬
tiven, gab ihm die Praxis , das reproduktive
Musizieren. Es wird ja auch nur der sich selbst¬
schöpserisch versuchen, der durch jahrelanges
Musizieren, sei es als Spieler irgendeines
Instruments oder als Sänger nicht nur das
Notenschriftwesen, sondern auch die Lehre von
den Tonarten, Tonleitern und Akkorden (also
die Anfänge eigentlicher Theorie) gründlich
kennengelernt hat. Das Erfinden musikalischer
Ideen ist meistens eine angeborene Gabe, dem
Genie fallen sie zu, während der Minderbegabte
vergebens nach ihnen ringt . Und so steckt auch
in Schöning von Haus aus eine starke Musikali¬
tät , die ihn treibt, rein gefühlsmäßig selbst¬
schöpferischzu wirken. Seine Neigung zum
Komponieren kann sich um so mehr auswirken,
als er ja in dem Verein, dem er als Dirigent
vorsteht, einen Körper findet, der das von ihm
Geschaffenesich praktisch auswirken läßt. Er
zeigte also auch gestern abend einmal wieder,
was er will und kann. Dem GedenkenLöns
hat er ein Potpourri gewidmet. Einzelne Lie¬
der melodisch verarbeitet, wie er sie empfindet,
und dazu die verbindenden Motive geschaffen.
Erklärlich, wenn er sich auf einfache Motiv-
sührung beschränkt, erklärlich auch, wenn hier
und da Anklängean schon bei anderen Gehörtes

Zum Fußball-Länder kampf in Dresden.

>

(Stützen der deutschenund ungarischen Mannschaft.) Links: R. H of ma n n - Dresden,
oer ausgezeichnete deutsche Stürmer . Rechts: Takacs und Turay,  zwei der bewähr¬
testen Spieler -der ungarischenMannschaft. — Im gestrigen Länderfußvallspiel zwischen
Deutschlandund Ungarn, das in Dresden vor ungefähr 48 090 Zuschauern ausgetragen

wurde, siegte die deutsche  Mannschaft mit 8 : 3 Toren.

sind. Das findet man aber bei den Größeren
auch. Daß da noch mitunter Ungereimtheiten
Vorkommen, wer wollte diesem jungen Laien¬
komponisten, wie man ihn nennen könnte, das
groß verärgern. Seine Motive entsprechen dem
Empfinden der mehr sentimental eingestellten
Volksseele, sind ohne Kompliziertheit. Seine
Musikalität macht ihn aber auch zu einem Diri¬
genten, der seine Spieler gut führt und Ab¬
schattierungenherausholt, die anerkennenswert
sind. Die Darbietungen des Vereins fanden
freudige Aufnahme und großen Beifall. Ein
Ball folgte dem Konzert und hielt die Teil¬
nehmer noch in fröhlicher Runde zusammen.

js. 25 Jahre Unterhaltungsklub „Froh¬
sinn und Scherz". Sein 28jähriges Stiftungs¬
fest konnte der Unterhaltungsklub „Frohsinn
und Scherz" am Sonnabend begehen. Der große
Saal des „Schützenhofes" war für diese Feier
würdig hergerichtet. Mit einigen gut aus-
gewählten Konzertstückenleitete das Orchester
des Musikvereins „Einigkeit" den Festabend
ein. Der Vorsitzende, Herr H. Heeren,  ließ
in seiner Ansprache die bisherige Geschichte
des Vereins  kurz an die Zuhörer vorüber¬
ziehen. Seit 1908 hat der Unterhaltungsklub
„Frohsinn und Scherz" sich als Laienspielverein
einen Namen gemacht, der sogar über die Gren¬
zen der Jadestädte hinaus bekannt und geachtet
ist. Nicht nur der Geselligkeithabe der Klub
gedient, sondern nicht wenig auch der Wohl¬
tätigkeit. So konnte während des Krieges
manche Summe, die Lurch Theaterabende ein¬
genommenwurde, der Stadt Rüstringen für die
Bedürftigen überwiesen werden. Mit der Auf¬
forderung zur weiteren tatkräftigen Mitarbeit
schloß der Vorsitzende seine beifällig aufgenom¬
mene Rede. Anschließend sahen die zahlreichen
Zuschauer das Theaterstück „Das Volk,
wie es weint und  lacht ". Mit dieser
Aufführung hatte sich der Verein eine nicht
leichte Aufgabe gestellt, doch man kann ohne
Uebertreibung sagen, sie wurde restlos gelöst.
Mehr kann man von Laienspielern nicht ver¬
langen. Angenehm siel die Sprache der Spieler
auf, wie auch die Mimik keineswegsübertrieben
war. Recht natürlich spielten alle ihre Rolle
von Anfang bis Ende, wo es dann reichlich
Beifall gab. Nach der Aufführung wurde zum
Tanz aufgespielt, -dem man fleißig bis zum
Morgen huldigte. Im Verlause des Balles
konnte der Vorsitzende noch drei Mitglieder für
langjährige Mitgliedschaft ein Diplom über¬
reichen, und zwar Frau Budszus, Herrn Her¬
mann Janßen und Herrn August Vogel. Eine
Schießbude und eine Tombola brachten den
Glücklichen nette Gewinne.

Das Herbstvergnügen der Kupferschmiede.
Einen sehr zufriedenstellenden Verlauf nahm
am Sonnabend das im „Werftspeisehaus" abge¬
haltene Herbstvergnllgen. des ja-destädtischen
Verbandes der Kupferschmiede. Der Saal war
gut besetzt, so daß sicherlich ein Ueberschuß, der
den Erwerbslosen des Verbandes zugute kommen
soll, zu erwarten ist. Das Vergnügungskomitee
hatte ein geschmackvolles Programm zusammen¬
gestellt. So wirkte an hervorragender Stelle in
bewährter Weise das Friesenquartett mit. Fer¬
ner hörte man musikalische und humoristische
Vorträge. Zwischendurchbegrüßte das Ver-
Landsmitglied Eickhoff  die Erschienenender
Kupferschmiedezunft sowie die übrigen Gäste.
Eine Verlosung mit guten Gewinnen machte
die Veranstaltung weiterhin interessant. Wer
-dann noch nicht aus seine Kosten gekommenwar,
der konnte sich beim abschließendenTanz noch
lange amüsieren. ^

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Dienstag, den 39. September: Schwach-
windig, ausheiternd, trocken, weitere Beruhi¬
gung. — Hochwasser ist am morgigen Dienstag
um 8.68 Uhr und um 18.38 Uhr.

lös Ätmns- Dis'
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Ueberm Hof fang eine Frauenstimme ein
Volkslied, dazwischen schluchzte eine Geige. Und
der Mond, der jetzt über den Dächern stand,
hatte es nicht leicht, man sah ihn nicht vor
Mauern und Türmen, man ahnte ihn nur, bis
in die Hofwohnung der Behnekens verirrte er
sich nicht, nur ein feiner Silberschein kroch die
dunklen Hauswände hinunter und zog sich schnell
wieder zurück, als wäre es ihm unheimlich.
And da kam sie, die tiefe Sehnsucht, und ließ
das kleine Herz erzittern. Sie liebte ihn, er
liebte sie zum Sterben. Was -sollte daraus wer¬
den? Nie würde es Vater erlauben. Eine
Tochter hatte er dem Moloch Film schon ge¬
opfert, die zweite gab er nicht her. Wer so
herzlos sein konnte wie die Jda , die weit drau¬
ßen ihr eigenes Leben lebte! Sie konnte es
nicht, sie dachte an die Mutter da nebenan, sie
dachte an den Vater, den ewig nörgelnden,
schimpfenden, guten Vater. Still legte sie sich
hin und schmiegte das Köpfchenin die kühlen
Kissen. Und da kam doch das Glücksgefühl, der
erste Kuß zitterte in ihrem Herzen nach und die
Töne seiner Geige wiegten sie leise in den
Schlaf.

Viertes Kapitel.
In der Vudapester Straße war das bekannte

Modenhaus der Madame Nieunier, alias Alma
Müller, in welchem die Erna lernte. Zwanzig
Mädels saßen im Schueideratelier da oben und
mühten sich unter der Leitung der Direktrice
um die Fertigstellung der Arbeiten, die ihnen
von Vorgeschritteneren, welche in Nebenräumen
arbeiteten, übergeben wurden. Daran '-bloß
sich die Etage,, in welcherdie -ganz, perfekten

saßen, kunstvolle Handarbeiten wurden da aus¬
geführt, duftige Falbeln und Rüschen und all das
Drum und Dran, welches ein Krauenkleid zu
einem Gedicht macht. Davon aber sahen die
Kleinen, wie man sie nannte, vorerst nichts
und es dauerte drei Jahre , bis die kleinen Lehr-
fräuleins selbst imstande waren, ein Kleid nach
-den Angaben der fest engagierten Modezeihner
zu arbeiten. Niemand freilich kannte die letzten
Geheimnisse eines solchen Kunstwerkes, und
wenn die Lehr-
sräuleins den

dreijährigen
Kursus hinter
sich hatten, um
sich, das Ziel
oer meisten,
selbständig zu
machen, so
merkten sie erst,
wieviel noch
fehlte, um ein
Gebilde aus
Seide und Spit¬
zen herzustellen,
wie es aus dem
Atelier der Ma¬
dame Neunter
zu Dutzenden

hinausging.
Ihre letzten
Tricks verriet
sie schon nicht,
die gingen bei
der letzten An¬
probe unter
ihrer persönli-

en Leitung bei verschlossenen Türen vor sich.
Unten im Parterre waren die Vorführungs¬
räume, in welche die kleinen Nähmädels nur
beim Kommen und Leim Gehen einen Blick
werfen konnten. Sie waren in weiß und Sil¬
ber gehalten und deckenhoheSpiegel gaben
die Bilder der Trägerinnen von allen Seiten
wieder. Kein noch so kleiner Mangel blieb vor
den kritischenAugen von Madame unentdeckt.
Lächelnd machte sie die Direktricen auf die¬

selben leise aufmerksamund das Gewitter, das
aus die Schuldigenniederprasselte, kam erst eine
Zeitlang später im Privatkontor . Madame
genierte sich nicht. Ihre berlinerische Ausdrucks-
Weise war unverkennbar Ackerstraße, trotzdem
sie behauptete, in St . Germain bei Paris das
Licht der Welt erblickt zu haben. Madame war
eine üppige Blondine Anfang der Vierziger,
sehr gepflegt und elegant. Wöchentlichzwei¬
mal hielt das Coups des Generalkonsuls Mol¬

denhauer, wel¬
cher der Eeld-
mann der Fir¬
ma war, vor
den Geschäfts¬
räumen und
Madame emp¬
fing den Herrn
in kostbarer
Eleganz. Heute
jedoch war eine
Privatkonferenz
anberaumt. Im
Privat -Kontor

von Madame,
das im Louis-
Seize- Stil ge¬
halten war,
saßen sie, der
Professor der
Kunstgewerbe¬

schule Wolf
Wolfert, der
Chef der Mode¬

neben
em General¬

konsul Molden¬
hauer und Madame. Sie räkelten sich in den
üppigen seidenen Sesseln, die Luft war blau
von den unzähligen Zigaretten, welche die
drei verpafften, und immer noch konnte man zu
keinem Schluß kommen. Generalkonsul Mol¬
denhauer fand, daß man etwas ganz Neues
ausdenken müßte, um das elegantestePublikum
an das Haus zu binden. Die Konkurrenzwar
unerhört groß, die Modehäuser schossenwie
Pilze aus der Erde und die Damen, auf jeden

.Jrotzartig!" schrie Wma und klatschte in die Lände, AA dn
.das machstd« jrotzartig. Kofessorchm'/ Aichner,^

Bluff hereinfallend, gingen von Geschäft za
Geschäft, immer in der Sucht, etwas noch Sen¬
sationelleres, etwas noch Eleganteres zu fin¬
den. Wie schnell wird man gerade in dieser
Branche unmodern.

Wolf Wolfert, ein überaus gepflegter, etwas
weibisch amnutender Fünfziger, besah seine
wohlgepflegten Hände und meinte mit seiner
leisen Stimme: „Pariserisch muß man sein,
meine Herrschaften. Die große Modenschau mit
den schönsten Mannequins zieht nicht mehr, man
muß etwas ganz Neues finden."

„Kunststück, Professorchen!" meinte die Neu¬
nter, „zu was sind wir denn wohl sonst hier
bei dem schönen Wetter? Wenn Sie nun bloß
noch sagen, was es sein soll, können wir ja an¬
fangen."

Moldenhauer sprach, und was er sagte, war
gewichtig und laut . „Du weißt, liebe Alma"
— vor dem Professor duzte er sie ganz unge¬
niert —, „trotz deines Schicks und deines un¬
trüglichen Geschmacks macht uns die Konkur¬
renz böse Stunden. Wir müssen ganz oben
bleiben, wie der Volksmundso schön sagt, darum
müssen gerade wir etwas finden, was uns so
schnell keiner nachmacht."

„Vielleicht einen Schönheitssalon, wo die
Weiber das Schminkenlernen, damit sie zu den
bunten Kleidern passen", sagte Alma ironisch,
denn sie fürchtete keine Konkurrenz, außerdem
arbeitete sie ja mit fremdem Geld«.

„Warum keinen Schönheitssalon?" erwiderte
Wolf Wolfert mit seiner müden Stimme. „Ge¬
rade das liegt in der Luft. Wenn Sie Ihrem
Hause einen kleinen Salon angliederten, wo
die Damen nach der anstrengenden Tortur des
Anprobierens und Aussuchens eine Viertel¬
stunde ruhen könnten, bei einer exquisiten, gu¬
ten kleinen Kapelle, welche hinter einem Vor¬
hang spielen müßte, außerdem den verwöhnten
Frauen in Ihrem Hause, unter Ihrer Leitung,
Gelegenheit gegebenwäre, all das hier zu fin¬
den, was Paris in seinen Schönheitssalons sei¬
nen Kundinnen schon lange bietet, so wäre das
eine Neuheit, die wir mit dem Gelds Ihres
verehrten Gönners groß aufziehen könnten.
Denken Sie einmal an, meine Herrschaften, dis
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Wklhslmehavener Tagesbericht.
Der VeWO SauvtmanN Köhls.

-s . Die Heranziehung des Hauptmanns a. D.
Köhl , des berühmten Ozeanfliegers , hat dem
Luftfahrisverein „Jade " neue Anerkennung
eingebracht . Auch dem Automobilklub der Jade-
städte, dessen Ehrenmitglied Dr . Hermann Köhl
im vorigen Frühjahr auf der Werbetour der
Automobilisten in Rüdesheim wurde . Mit
einer stattlichen Zahl von Autos fuhr man
Sonnabend nachmittag ab. um den East von
Varel aus einzuholen . Hier hatte sich bald,
gebildet von den Automobilklubs Varel . Jever
und den Jadestädten , eine Kolonne von
zwanzig Motorrädern und fünfzig
Autos  zusammengefunden.

Im Auto des Bremer ADAC .-Eauvorstan-
des kam der Erwartete mit halbstündiger Ver¬
spätung an . Namens der Stadt Varel hieß
Bürgermeister Dr . Oltmanns  Herrn Köhl
in einer Ansprache an der Wasserkante will¬
kommen, worauf dieser mit kurzen Worten er¬
widerte . Nachdem Hauptmann Köhl in ein
offenes Auto „umgefrachtet " worden war , ging
die Reise nach Wilhelmshaven -RLstringen wei¬
ter . Es war ein interessanter Zug , der in
jedem der durchfahrenen Orte berechtigtes Auf¬
sehen erregte , zumal zwei Flugzeuge ihn stän¬
dig begleiteten.

An den Straßen unserer Städte harrten alt
und jung mit Ungeduld des Einzuges . End¬
lich kamen die ankündigenden Motorräder und
dann die Autos . Mit Jubelrufen be¬
grüßt,  die der gefeierte Flieger überall
durch Händewinken erwiderte , ging es die
Wilhelmshavener Straße hinunter , am neuen
Rüstringer Rathaus vorbei zum Stations¬
gebäude , zum Bismarckplatz, dem Deich, ferner
über die drei Hafeneinfahrten und über die
Kaiser -Wilhelm -Brücke zum Hotel Loheyde an
der Friedrich -Ebert -Straße . Hier hatte die
Kurkapelle lange konzertiert und gerade
Schluß gemacht, als die Autos ankamen.
Hunderte und aber Hunderte begrüßten auch
hier den Ozeanflieger.

Am Abend fand in den Räumen des Hotels
Loheyde ein Kommers  des Luftfahrtvereins
und des Automobilklubs statt . Hierzu waren
neben einer großen Anzahl von Ehrengästen
der Marine und der verschiedensten zivilen
Körperschaften die Mitglieder der veranstalten¬
den Vereinigungen zahlreich erschienen. Luft-
sohrtvereinsvorsißender Cords en  hielt die
erste Ansprache, in der er Herrn Hauptmann
Dr . Köhl willkommen hieß und ihm Anerken¬
nung für den in Gesellschaft von Hüneseld und
Fitzmaurice vollbrachten Ozeanflug aussprach.
Herr Stecker  vom Automobilklub begrüßte
seinerseits Hauptmann Köhl als das Ehrenmit¬
glied des jadestädtischon Automobilklubs und
wünschte ihm auch für alle seine zukünftigen
Pläne Gutes . Für den ADAC .-Vau sprach der
Vorsitzende Lührig,  Bremen , der im Ver¬
lauf des Abends den beiden Städten je 800
Reichsmark für Wohltätigkeitszwecke übermit¬
telte . (Boshafterweife meinte jemand , das sei
Ausdruck des schlechten Gewissens nach der
Pleite aus dem Wonnemonat Mai !) Haupt¬
mann Köhl  dankte allen Rednern in einer
Ansprache, in der er gleich seiner Begleiter , des
inzwischen verstorbenen Freiherrn von Hüne¬
feld und des irischen Obersten Fitzmaurice ge¬
dachte. In sympathischer Art lehnte er jede
Ehrung als Held ab, um mit dem Wunsche
zu schließen, Deutschland möchte in der Welt
bald wieder volle Anerkennung gefunden
haben . Namens der beiden Stadtverwaltungen
(die Oberbürgermeister weilen auf dem Städte¬
tag in Dresden ) sprach ferner noch Stadt¬
rat Kleine,  Rüstringen , der u. a. auch für
das vom ADAC , erhaltene Geld dankte. Im
weiteren Verlauf des Abends , der gute Musik
und Darbietungen von Monopol -Künstlern
brachte, hielt das Rüstringer Stadtratsmit¬
glied Wille  es für angebracht , mit einer
Rede hervorzutreten , die die Entfernung der
„roten" Sessel aus dem Rathaussitzungssaal und

wie sie sich zum Wernen bringen - - -
Frauen , die leicht weinen können, haben es

im allgemeinen sehr gut auf der Welt . Nur
die wenigsten Männer können ungerührt Trä¬
nen sehen, und wenn Frauen ihre Wünsche oder
Forderungen mit Tränen unterstützen, erreichen
sie fast immer das , was sie wollen . Was tut
man aber, wenn man berufsmäßig weinen
muß? Die weiblichen Filmstars  müssen
über Tränen verfügen , wenn ihre Rolle es er¬
fordert , und auf Kommando zu weinen , ist eine
sehr schwierige, wenn nicht gar unmögliche
Sache. Eine Journalistin , die kürzlich die
Metro -Eoldwyn -Mayer -Studios in Hollywood
besuchte, hat sich dort an verschiedenen Film¬
stars gewandt , um zu erfahren , wie sie sich zum
Weinen bringen . Hier ist das Resultat ihrer
Interviews:

Norma Shearer:  Bevor die Szene an¬
fängt , sitzt Norma Shearer ruhig auf einem
Stuhl in der Dekoration und lauscht den Klän¬
gen eines Grammophon . Sie hat keine beson¬
dere Vorliebe für „Melodien , die zu Tränen
rühren", die Musik darf nur nicht ausgesprochen
lustig sein. Weiche und getragene Melodien
bringen die Tränen schneller zum Fließen als
jede andere Art von Musik. Dann , wenn ihre
Augen naß werden und sie sich in den Geist der
Szene hineinversetzt hat , hat das Grammophon
zu schweigen und die Kamera mit ihrer Tätig¬
keit zu beginnen . Norma Shearer erklärt, daß
sie durchaus nicht an ganz bestimmte Dinge oder
Ereignisse denkt, wenn sie der Musik zuhört.
Sie versucht, ihre eigene Persönlichkeit möglichst
auszuschalten und sich in den Charakter und das
Gefühlsleben der Figur zu versetzen, die sie zu

die Wahl einer Stadtvertretung anderer Mehr¬
heit zum Ziele hatte ! —

Der gestern vormittag in den Capitol -Licht¬
spielen von Hauptmann Köhl gehaltene Vor¬
trag „Unser Flug nach Amerika"  hätte
besser besucht sein können . Die glänzende Art,
in der Herr Köhl die Vorbereitungen zu dem
gewagten Flug , die unternommenen Fehlstarts
und den endgültigen Abflug und Ueberklug
nach Nordamerika , wobei bisher schon 23 Men¬
schen ums Leben kamen, schilderte, fand all¬
seitig stärksten Beifall . Auch als ein vorzüg¬
licher Naturschilderer erwies sich der Vor¬
tragende . Durch viele Einzelheiten und
spaßige Jnternas wußte er den Vortrag span¬
nend und äußerst hörenswert zu machen, so daß
dank der das Ganze umrahmenden Musik die
Veranstaltung eine Morgenfeier im besten
Sinne wurde und jeder nach Erläuterung der
gezeigten Lichtbilder und abschließenden Film¬
streifen durch Hauptmann Köhl voll befriedigt
heimging.

Wie bemerkt, Luftfahrtverein „Jade " und
Automobilklub haben den Jadestädten wieder
einmal etwas geboten , von dem man noch
lange und diesmal sehr gern sprechen wird und
für das ihnen die Anerkennung nicht versagt
bleibt . E

Beachtliche Studienreise durch Ostfriesland.
In diesen Tagen werden Mitglieder der

Geographischen Gesellschaft in Hannover den
Regierungsbezirk Aurich besuchen. Diese Be¬
reisung bezweckt, Informationen über geo¬
graphische, klimatologische , ethnologische, kultu¬
relle sowie über alle wichtigen Fragen der
Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft zu
geben , hiernach für Handel , Verkehr, Kultur,
allen Reformbestrebungen und auf dem Gebiete
des öffentlichen Lebens wichtige Aufschlüsse zu
schaffen und Vorschläge zu machen. Die Reise
erstreckte sich unter Führung des Regierungs-
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verkörpern hat . Nachdem die Musik ihre vor¬
bereitende Arbeit getan hat , konzentriert sie sich
selbst auf die schmerzliche Gemütsverfassung , die
die Ursache der Tränen ist.

Joau Crawford:  Vor Beginn der Auf¬
nahme hört auch Joan Crawford der Musik
eines Grammophons zu. Sie liebt Lieder , die
von einer weichen Baritonstimme gesungen wer¬
den und alte , wohlbekannte Melodien . Die
Tränen kommen ihr sehr leicht. Gewöhnlich
sitzt sie sehr ruhig in einem Stuhl , entfernt voy
den anderen Anwesenden , und versetzt sich durch
Konzentration in den traurigen Gemütszustand.
Wenn sie sich ganz in die Rolle hineingelebt
hat und die Aufnahme begonnen hat , fällt es
ihr nicht schwer, die Tränen rinnen zu lassen.
Die verschiedenen Lieder erwecken bei Joan
Crawford verschiedene Vorstellungen , doch ist
es ihr unmöglich , genau zu sagen , welche Ge¬
danken oder Empfindungen es sind, die Tränen
in ihr auslösen.

Anita Page:  Bevor die Szene gedreht
wird , in der Anita zu weineu hat , geht sie in
einer stillen Ecke des Tonfilmateliers langsam
auf und ab. Durch die Kraft der Einbildung
versetzt sie sich in die Gemütsverfassung , die
Tränen erzeugt. Sie denkt an die traurigsten
Dinge , die ihr oder ihrer Familie geschehen
können. Sie ist neunzehn Jahre alt und läßt
sich leicht zu Tränen rühren : schon der Gedanke
an ein trauriges Romankapitel oder eine herz¬
zerreißende Szene in einem Film bringt sie zum
Weinen . Es ist leichter für sie, zu weinen , als
ihre Tränenflut zu stillen , wenn sie erst einmal
zu weinen begonnen hat . . . .

Präsidenten gestern über Emden,  wo zunächst
der Hafen , das Schöpfwerk bei Borssum, das
Rathaus mit der Rüstkammer , das Museum , die
Sammlungen der Gesellschaft für Kunst und
Altertümer besichtigt wurden . In Norder¬
ney  werden die Herren heute in der Hauptsache
die klimatologische Station aufsuchen sowie auch
das noch im Bau befindliche , für Norderney
bedeutungsvolle Wellenschwimmbad . Morgen
fährt die Gesellschaft über Aurich,  um hier
einen kurzen Besuch der ostfriesischen Landwirt¬
schaft, dem städtischen Krankenhaus und der
Stadtschule abzustatten : weiter nach Wiesmoor.
Dort sollen die elektrische Zentrale , die Glas¬
hauskulturen , die Moorkulturen und die Baum¬
schulen in Augenschein genommen werden . Wei¬
ter geht die Reise nach Wilhelmshaven
und zurück nach Hannover.

Für Ostfriesland ist diese Reise von beson¬
derer Bedeutung , da die Geographische Gesell¬
schaft sich aus namhaften Gelehrten zusammen¬
setzt und deren Anwesenheit im Regierungs¬
bezirk immerhin ein Interesse in weiten maß¬
geblichen Kreisen erkennen läßt.

82 . Aus der Kunsthalle . Wie schon mitge¬
teilt , birgt die Kunstyalle an der Eökerstraße
zurzeit eine Anzahl Reproduktionen . Das
moderne Reproduktionsverfahren hat in den
letzten Jahrzehnten Fortschritte gemacht, die da¬
hin führten , daß erst beim näheren Zusehen zu
erkennen ist, ob das Bild ein Original oder
eine Nachbildung ist. Diese Art der Nachbil¬
dung gibt jeden Pinselstrich , jedes haften¬
gebliebene Pinselhaar in absolut plastischer
Wirkung wieder . Schaut man näher hin , dann
erst sieht man, daß die Vildfläche glatt ist und
nicht, wie beim Original , Erhöhungen uns Ver¬
tiefungen aufweist . Es sind einige wunderschöne
Blätter gehängt , aus denen sich die Art und
Technik der Cecanne , Liebermann und Coriuth
bis in alle Einzelheiten erkennen lassen. Der
Preis dieser Reproduktionen ist natürlich ent¬
sprechend. Vierzig bis hundert Mark und noch
darüber müssen für ein solches Bild angelegt
werden . Außer diesen Blättern , die wohl das
größte Interesse erwecken, befinden sich m der

Halle noch Nachbildungen von Werken einiger
unserer alten deutschen Meister , Dürer , Holbein
und Niederländer , wie sie der Verlag Hans-
stengl herausgibt . In vollendeter Weise wurden
so im Laufe der Jahre die Schätze unserer
Museen einem breiteren Publikum zugäugig
gemacht. Ergänzt werden die Blätter , die sich
gut 'gerahmt den Blicken darbieten , durch Nach- >
Bildungen von Handzeichnungen , die sogenann¬
ten Reichsdrucke, und einige Farbenholzschnitte,
sowie Reproduktionen moderner Meister . Wer
sich von dem Stand des neuen Reproduktions¬
verfahrens unterrichten will , mag in den näch¬
sten Wochen einmal die Kunsthalle aufsuchen.
Es bietet sich ihm ja auch die Möglichkeit , Ver¬
gleiche zwischen älterer und neuerer Malerei
anzustellen.

ll . „Köln "-Fest im „Parkhaus ". Die Be¬
satzung des Kreuzers „Köln ", der demnächst eine
Auslandsreise antritt , veranstaltete am Sonn¬
abend abend im „Parkhaus " zusammen mit
ihren Offizieren und dem Kommandanten , Fre-
gatten -Kapitän Schröder , ein „Köln "-Fest. Der
festlich mit Fahnen , unter diesen viele mit den
Kölner Stadtsarben rotwsiß , ausgeschmückte
Saal war bis auf den letzten Platz von den
Angehörigen des Kreuzers mit ihren Damen
und den Familienmitgliedern besetzt. Die über¬
aus fröhliche Stimmung , die von Stunde zu
Stunde stieg , war sofort da, als der neue Emder
Kapellmeister Wslge mit der BdL .-Kapelle die
Festfolge durch einige schneidige Märsche er-
öffnete . Bevor das sehr abwechslungsreiche
Programm auf der Bllhue abgerollt wurde , er¬
griff der Kommandant Schröder  das Wort
zu einer kleinen Ansprache. Er begrüßte be¬
sonders die Vertreter der Marinevereine , u. a.
auch aus Varel , sowie den Bereiu der Rhein¬
länder und einen alten Bekannten aus Köln.
In bunter Folge wurde das Programm gezeigt,
das manche launige Nummer aufwies . Auch
die fünf Siegfrieds zeigten ihre Künste . In
einer Tombola konnte man zwischendurch wert¬
volle Preise gewinnen . Schließlich wurde die
Saatfläche geräumt und der Tanz trat in seine
Rechte, der das lustige „Kölu "-Volk bis in die
Morgenstunden zusammenhielt.

Zur Beachtung . Der heutigen Auflage un¬
seres Blattes liegt ein Prospekt der Firma
Rudolph Karstadt A.-G., Wilhelmshaven , bei.

VaesS.
k. Zu den Diebstählen auf dem Friedhof.

Wie wir bereits vor längerer Zeit mitteilten,
wurden auf dem hiesigen Friedhof Frauen wie¬
derholt die Handtaschen gestohlen , ohne daß es
bisher gelang , den Täter zu ermitteln . Die
Polizei hat in dieser Sache jetzt erneut ihre
Nachforschungen wieder ausgenommen und ver¬
folgt auch eine gewisse Spur , so daß mit der
Feststellung des Täters gerechnet werden kann.

t. Wie die Nazis Erwerbslose Helsen. Die
Nationalsozialisten heben immer hervor , daß
ihre Partei eine Arbeiterpartei sei, und sie
wollen es sein, die die Arbeiterschaft helfen
können . Wie sie aber helfen , zeigt ein Fall , der
sich in der Landgemeinde Varel abspielte . Be¬
kanntlich erhalten dort die Wohlsahrtsempfän-
ger einen Teil ihrer Unterstützung in Waren¬
scheinen, die sie nur in der Landgemeinde 'eins
lösen können. Die Frau eines Unterstützungs¬
empfängers hatte nun einen solchen Waren - ,
schein über zehn Reichsmark , wofür sie ihrem
Manne gern eine Hose kaufen wollte . Da sie
aber am Platze keine bekommen konnte , und sie
den Schein in der Stadt Varel nicht los ward,
ging sie damit zu ihrem Kaufmann in Langen¬
damm , ein überzeugter Nazimann , und bat die¬
sen, ihr den Schein einzulösen . Dieser in seiner
Menschenfreundlichkeit und großer Liebe zu den
Erwerbslosen tat es auch, zog der Frau aber
für seine Bemühungen 12 Prozent ab, zahlte
ihr also nur noch 8,80 RM . aus . Das ist die
Arbeiterfreundlichkeit der Nazis.

t. Schulungsabend . Am kommenden Mitt¬
woch, abends 8 Uhr, findet im Jugendheim in
der Schule an der Windallee ein Schulungs¬
abend statt. Der Genosse Sonnenmoser wird
über das Aktionsprogramm der Sozialdemo-

Kundinnen würden zu Ihren entzückenden Ge¬
bilden von Hütchen und Kleidern gleich passend
frisiert und auf Schlankheit durch Massage be¬
handelt , das Gesicht nach der Farbe und Form
des Kleides Zurechtgemacht und unter Aufsicht
eines künstlerischen Menschen richtig dressiert
ustd hergerichtet — was meinen Sie , was wir
für einen Zulauf haben würden ! Nicht mehr
Stunden , sondern Tage werden die Kundinnen
in unseren Räumen zubringen . Sie werden
keine Zeit mehr haben , noch andere Geschäfte
zu besichtigen, sie werden alle schön sein wollen,
um jeden Preis . Ein paar besonders Hübsche
Mädels lassen wir zur Bedienung ausbilden,
eine kleine , ganz vornehme Bar sorgt für einen
Keinen Jmb 'itz. Jedes große Delikatessengeschäft
wird uns ein solches mit Wonne einrichten.
Sp haben wir den Kurfürstendamm , das Baye¬
rische Viertel und Wilmersdorf für uns , mehr
brauchen wir nicht."

„Jroßartig !" schrie Alma und klatschte in die
Hände , „das machst du jroßartig , Professm-
chen! Aber wo kriegen wir den Raum her für
die Schönheitssalons und die Bar ? Die Wei¬
ber lassen sich Loch nicht gern in die Karten
kieken."

„Auch daran habe ich schon gedacht", sagte
Wolf Wolfert . „Wir müssen die Bodenräume
hier im Hause aufstocken und ausbauen lassen,
die Vorräte an Waren , die jetzt oben liegen,
müssen wir in den Kellerräumen verstauen.
Dann können die Arbeitsateliers etwgenweise
höher gelegt werden , so daß wir den ' ersten
Stock für diese Zwecke frei kriegen ."

„Fabelhaft ! Fabelhaft ! Und die Devise lau¬
tet : Als Mießnick jehste rin , als Schönheit
jehste raus . Was sagste zu unserm Professor-
chen, Richard ? Das is knorke!"

Etwas geniert blickte der Generalkonsul auf
seine temperamentvolle Freundin . Diese jedoch
war schon so bei der neuen Sache , daß sie keine
Zeit hatte , auf Sentiments zu achten.

„Los , Kinder ! Wir besehen uns sofort die
sämtlichen Räume , so daß wir so bald als mög¬
lich ansangen können, denn in sechs Wochen
muß die ganze Kiste stehen." Damit ergriff
sie Moldenhauer am Arm , den Professor am

anderen und fuhr mit ihnen im List zur vier¬
ten Etage , um die Bodenräume zu besichtigen.
Dann ging 's hinunter zur dritten Etage , wo
die Kleinarbeiterinnen saßen, und weiter von
Stube zu Stube . Alma mit dem Notizbuch
ging mit dem Professor voran , klug jede Mög¬
lichkeit erwägend und Feuer und Flamme von
dem neuen Gedanken . Moldenhauers Urteil
war nicht so wichtig , da später seine Schecks das
Ausschlaggebende bedeuteten . Somit hatte er
Zeit , erst mal das Material der kleinen Näh¬
mädels zu sichten und Lei den blonden und
braunen Bubiköpfchen , welche alle über irgend¬
eine Arbeit gebeugt saßen, Umschau zu Hallen.
Bei der dunkelhaarigen Erna Behneken vnev
er stehen. Sie hatte bei dem Anblick des dicken
Herrn in seinen ewigen Hellen Gamaschen
plötzlich leise lächeln muffen ; er erinnerte
ste an die komischste und zugleich seltsamste
Stunde ihres Lebens draußen in Tegel , wo ihm
seine Freundin , die Lilith , entwischt war und
mau dafür die Jda entdeckt hatte . Wie lange
war das her mit diesem komischen alten Herrn?
Jahrelang ? Gestern ? Sinnend und immer
noch lächelnd blickte sie ihn an , er aber wußte
es plötzlich, daß er diese veilchenblauen Mäd¬
chenaugen schon einmal irgendwo gesehen hatte.
Jetzt war keineswegs die Gelegenheit , der
Sache auf den Grund zu gehen , denn Madame
Alma paßte in diesen Dingen höllisch auf , ste
wußte , wie leicht es einem jungen Geschöpf
werden konnte, sie außer Kurs zu setzen. Und
den Mädels , die kichernd und mit verhaltenem
Lachen über den drolligen älteren Herrn rings¬
herum saßen, war auch nicht zu trauen . Wer
weiß , was für Gedanken sie hegten . So trottete
er in tiefem Sinnen hiitter Wolf Wolfert und
Madame die Treppe hinunter , die zum Atelier
der Vorgeschrittenen führte . Sie konnten mehr,
diese Damen , eine Treppe tiefer , aber sie waren
dementsprechend auch bedeutend ältere Semester.
Moldenhauer liebte nun einmal die Jugend
über alles und er war diese Verbindung mit
Madame nur eingegangeu , weil er ein weit¬
sichtiger Geschäftsmann war ^ der alle Chancen
mitnahm . Sie war einzig in ihrem Fach und
vorbildlich in ihrem Geschmack. Man konnte

sich überall mit ihr sehen lassen. Daß sie ihre
Fangstricke immer dichter zog, lag in ihrem
Wesen . Nun war ihm aber die ganze Geschichte
viel zu ernst geworden , Madame machte An¬
sprüche, welche ihr keineswegs zukamen; man
müßte sich sobald als möglich aus der Affäre
ziehen . Und in jener Stunde , da das neue
Unternehmen geboren wurde , stand es Lei Mol¬
denhauer fest, sich langsam zurückzuziehen. Er
wurde langsam alt neben dieser ruhelosen
älteren Dame , für welche er geradestehen mußte,
wenn es sich darum handelte , ihre Pläne zu
verwirklichen . Dieser Schönheitssalon sollte sein
letztes Werk hier werden , er überlegte blitz¬
schnell alle Chancen für ste und auch für sich.
Wenn das Geschäft klappte , lief es von selbst,
noch viel mehr als der Modesalon , der morgen
unmodern sein konnte.

Stundenlang hielt ldas Auto des General¬
konsuls vor der Tür , da alles bis in die klein¬
sten Details nochmals durchgesprochen weiden
mußte . Und als er endlich das Haus verließ,
um seine hämmernden Nerven zu beruhigen,
die von der redseligen Alma zum Zerreißen
angespannt waren , hatte er die FrerÄe , das
schöne schwarze Mädel in Bewunderung ver¬
sunken vor seinem Auto stehen zu sehen. Wie
erträumt stand ste da allein und der Konsul
suggerierte sich den Gedanken, daß die Kleine
nur auf ihn gewartet habe . Er trat lächelnd
zu seinem Wagen . Langsam , ganz langsam,
ohne ihn zu sehen, ging das Mädchen fort , der
Gedächtnisktrche zu, wo das brandende Leben
pulsierte . Moldenhwüer gab seinem Chauffeur,
der an diese Dinge gewöhnt war , und dsment-
fprechend Hoch bezahlt wurde , Weisung , langsam
hinterher zu kommen, und folgte dem kleinen
Mädel , das in dem Gewühl der Straße ver¬
schwand. Nach längerem Suchen entdeckte er ihr
keckes blaues Hütchen drüben auf der anderen
Seite . Jugendlich trippelte er über den Damm
der kleinen Dame nach, die nicht ahnte , daß der
alle Herr ihr folgte . Am Romanischen CafS
stellte er sie': „Wo hatte ich doch schon einmal
die Ehre , das gnädige Fräulein kennenzu¬
lernen ?"

Erna lachte, erstens mal über die geschwol¬

lene Art des Herrn , zweitens darüber , daß er
sie nicht wiedererkannte.

„Meine Schwester hat doch damals in Te¬
gel , als Fräulein Lilith ausgekniffen ist, ihre
Rolle zu Ende gespielt ." Richtig , jetzt fiel es
ihm wie Schuppen von den Augen . Drei kleine
Mädels unter einem blühenden Fliederbaum,
er selbst in tiefster Erregung über den ver¬
schwundenen Filmstar , ein Vermögen auf dem
Spiel stehend, und endlich die Rettung durch
ein kleines blondes Ding , das zufällig die Fi¬
gur der anderen hatte . Und nun diese Be¬
gegnung , die ihm die zweite Schwester in den
Weg führte . Die ältere hatte ihm ein Ver¬
mögen gerettet , die zweite sollte den Lohn dafür
bekommen,

Amnvr Md Salier.
Wohl möglich.

In einer süddeutschen Stadt erscholl kürzlich
lautes Singen durch die nächtliche Stille.

Die Polizei fand den Sänger aus der Straße
liegen . Sie forderte ihn auf , mit zur Wache zu
kommen. Der Mann fing nun zu jammern an,
er könne nicht gehen , da er einen Messerstich be¬
kommen habe.

„Aber warum singen Sie denn ?" fragte der
Schutzmann.

„Na , wenn ich um Hilfe geschrien hätte,
wär ' kein Mensch gekommen !"

Die Lebens st ellung.
Fritz ist Volontär . Bei der Firma Hat

u. Nichts.
Natürlich ohne Gehalt . Kommt Fritz be¬

scheiden nach einigen Monaten zu seinem Chef;
^Könnte ich nicht für meine Tätigkeit eine kleine
Vergütung bekommen ?"

„Unmöglich !" bleibt der Chef ungerührt.
„Nicht wenigstens ein kleines Taschengeld ?"

macht Fritz einen zweiten schüchternen Versucht
„Es geht wirklich nicht", beharrt der Chef,

„aber trösten Sie sich, junger Mann , dafür
haben Sie ja auch bei mir eine Lebensstellung,-
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kratischenPartei sprechen. Alle Parteimitglie¬
der werden ersucht, hierzu zahlreichzu erscheinen.
Diese Vorträge haben in der heutigen Zeit be¬
sonders große Bedeutung und sollen diese Vor¬
tragsabende fortan regelmäßig stattfinden.

Aus hem SüdMdMger Lande.
Warnung vor Adreßbuchschwindlern.

Die oldenburgischeIndustrie - und Handels¬
kammer teilt mit, daß zurzeit wieder im Lande
Oldenburg Adreßbuchschwindleraus Köln her¬
umreisen, um Annoncen für ein Adreßbuchzu
werben, das in Wirklichkeit nicht erscheint.
Sie geben an, für ein „Reichs-Handels- und Ge¬
werbe - Adreßbuch" Leo Fegers, Köln, Salier¬
ring, tätig zu sein und behaupten, dieses Unter¬
nehmen sei ein Filialbetrieb des altbekannten
„Klockhaus Kaufmännisches Handels- und Ge¬
werbe- Adreßbuch des DeutschenReichs". Bei
allen Adreßbuchwerbungenist Vorsicht sehr ge¬
boten. Im Zweifelsfalle wird es zweckmäßig
sein, sich mit einer entsprechendenAnfrage in
bezug auf die Zuverlässigkeitdes Unternehmens
an die Industrie - und Handelskammer zuwenden.

ItorrweWeuWe
MndkihM.

Fedderwarden. Schwer verunglückt.
In Fedderwarden rannte eine schwere Maschine
gegen einen in gleicher Richtung fahrenden
Kraftwagen, das Motorrad wurde demoliert,
das Auto erlitt eine Reifenpanne. Der Motor¬
radfahrer selvst mußte mit einer schweren Gehirn¬
erschütterungins Krankenhaus gebracht werden.

Schortens. Die Spar - und Darlehns-
kasse erwirbt die Molkerei Ostiem.
Uns wird geschrieben: Die Spar - und Darlehns¬
kasse Schortens beschloß in ihrer außerordent¬
lichen Versammlung am letzten Freitag den An¬
kauf der Molkerei Ostiem. Die Molkerei war
bis jetzt im Besitz des Herrn Lesau. Sie ist trotz
des hohen Kaufpreises von zirka 156 069 RM.
bei genügender Milchanlieferung wohl rentabel.
Es wurde von den Genossen gewünscht, daß alle
bisherigen Milchlieferanten der Molkerei Ostiem
diese auch weiterhin treu beliefern würden. Es
kann allen Landwirten nur empfohlen werden,
ihre Milch nach der Molkerei Ostiem zu liefern,
da sie eine prompte Zahlung zu erwarten haben.

Eemeinderatssitzung.
Zur Feststellungdes Voranschlagesfür die Fort¬
bildungsschulebemerkteGemeindevorsteherRen¬
ken, daß die Fortbildungsschulkommissionden
Voranschlag durchberaten habe und in folgen¬
der Form vorschlägt: Einnahmen 1440 RM ., Zu¬
schuß der Gemeinde 1812 RM .; Ausgaben 32S2
Reichsmark. Der Eemeinderat stimmte dem
Voranschlagszu. Der Zuschlag zur Steuer vom
bebauten Grundbesitzwurde in 2. Lesung wie¬
derholt. Dem Anträge auf Abtretung der auf
dem Grundbesitzder Frau Springer eingetrage¬
nen Sicherungshypothekin Höhe von 2000 RM.
an den Auktionator von Harten in Bockhorn
wurde zugestimmt. Die Herren Lauw und Röhm
beantragten für eine Reihe von Bauvorhaben,
wodurchbesonders Kleinstwohnungen hergestellt
werden sollen, bei der Lanoessparkasse Bürg¬
schaften von 60 Prozent in Höhe von 60 Pro¬
zent des Friedensmietwertes zu übernehmen.
Es haben sich bisher 17 Bewerber gemeldet. Die
Finanzkommissionwurde beauftragt , zusammen
mit einer Baukommission, in die die Herren
Eden, Dannemann, Hurling und als Bausach¬
verständiger Oetken gewählt wurden, die Frage
eingehend zu prüfen und die Bewerber, die ein
solches Vorhaben ausführen können, auszu¬
suchen. Zur Frage der Steinelieferung Schwar-
ting wurde beschlossen, es bei der im Vertrage
festgelegten Zahl von 30 000 Steinen im Jahr
zu belassen. Der Bau einer Werkstatt Lei der
Transformatorenstation in Bockhorn ist öffent¬
lich ausgeschrieben worden. Es wurden ver¬
geben die Bauarbeiten an den Maurer Hill-
mer, die Zimmerarbeiten an den Zimmerer
Eden (Woppenkamp), die Klempneraroeiten an
den Klempnermeister Müller (Vockhorn), die
Tischlerarbeiten an den TischlermeisterB. Hur¬
ling (Bockhorn), die Schmiedearbeiten an den
SchmiedemeisterWagner (Bockhorn), die Maler¬
arbeiten erhielt der Malermeister Carl Hur¬
ling. Der Eemeinderat stimmte sodann dem
An- und Verkauf von Wegestreifen am Erafen-
weg, sowie dem Verkauf eines Wegstreifens am
Eemeindeweg 64 an den Landwirt Eerh . Hen-
kensiesken sowie am Gemeindeweg ö an D.
Wilms Erben in Bredehorn zu. Dem Verein
zur Bekämpfung der Tuberkulose wurden 20
Reichsmark bewilligt. Der Antrag eines Ein¬
wohners um Uebernahme der Bürgschaft für
ein Darlehen von 1000 RM. wurde zurückgesetzt.
Der Finanzausschußwurde beauftragt , vier vor¬
liegende Gesuche um Gewährung eines Bau¬
darlehens zu prüfen. Der Antrag des Ein-

Wo Deeyftch war.
Vorhof der Hölle von Cayenne.

Pariser Brief.
Die kleine Insel RS an der französischen

Atlantikküste, deren Name in mehr oder we¬
niger regelmäßigen Zwischenräumen in der
Presse aller Länder auftaucht, wenn in auf¬
sehenerregenden Prozessen Verbannungsurteile
ausgesprochenworden sind, bildet eine Welt für
sich, eine mittelalterlich anmutende Welt in¬
mitten eines modernen Staates . Der Name
Dreyfutz  taucht auf, Erinnerungen an die
verurteilten Rhein- und Ruhrkämpfer, an den
Pariser Juwelier Mestorino, der einen Wuche¬
rer niederschoß und erst nach einjährigem Auf¬
enthalt auf Rs nach Guayana geschickt wurde.
Ein Jahr auf der Insel Rs . . .

Mancher wird sich verwundert fragen,
warum es ein Jahr dauern muß, bevor
solch ein Sträfling im Bagno von Cayenne
anlangt . Das Pfefferland liegt aber fern,
und die Reise ist kostspielig, so daß der
Staat weder ein Kriegsschiff noch einen ge¬
mieteten Dampfer dazu verwenden will.

Darum benutzt man dazu von altersher abge¬
dankte Kriegsschiffe, die zu schwimmendenGe¬
fängnissen umgebaut sind. Die Hälfte des
Schiffsraums enthält hundert Eifenkäfige, deren
jeder fünf bis zehn Gefangeneaufnehmen kann.
Um gegen Meutereien sofort einschreiten zu
können, sind Vorrichtungen vorhanden, mit
deren Hilfe die Käfige in zwei Minuten unter
Wasser gesetzt werden.

Außerdem trägt jeder Vagnard an den
Füßen schwereKetten, die während der
Ueberfahrt noch mit Eisenkugeln beschwert
werden. In de» Käsigen ist es vollkommen

dunkel.
Nur morgens und abends werden die Luken
für eine Viertelstunde geöffnet, um frische Luft
einströmen zu lassen.

Gegenwärtig hat Frankreich drei solcher
Transportschiffe: zwei für die Küstenfahrt in
der Strafkolonie und eins für die Ueberfahrt.
Es vergeht ein Jahr , bis die 500 oder 600 Fahr¬
gäste, die eine volle Ladung ausmachen, zusam¬
men sind. So kommt es, daß ein Sträfling
verschiedene Stationen passieren mutz, bevor er
in Cayenne seinen Fuß an Land setzt. Die erste
dieser Stationen ist das rissige Gefängnis von
Fresnes , eigentlich ein Komplex von fünf Ge¬
fängnissen.

Die für Cayenne bestimmten Gefangenen
werden in einem Flügel eingeschlossen, der
durch eine hohe Mauer von den übrigen
Gebäuden getrennt ist. Verurteilte aus
ganz Frankreich komme« hier zusammen.

Vorher wird ihnen bereits eingeschärft, daß
das höchste Gesetz in Fresnes lautet : still sein
und schweigen! Jedes laut zum Nachbarn ge¬
sprochene Wort, jeder Versuch, ein Gesprächan-
zuknüpfen, wird mit der „boite", der Dunkel¬
zelle, bestraft. Die für Cayenne Bestimmten
pflegen zwei bis drei Monate lang in Fresnes
zu bleiben. Sobald eine genügende Anzahl vor¬
handen ist, um einen „Convai", einen Zug, zu
bilden, werden sie nach dem französischen Bagno,
der Insel Rs, gebracht. Diese Insel liegt der
KüstenfestungLa Rochelle gegenüber. Zur Reise
nach La Rochelle gebrauchtein Convoi mehrere
Tage. Es werden immer vierzig bis fünfzig
Gefangene transportiert.

Dafür besitzt die Verwaltung Gefängnis-
waggons, die in vergitterte Zellen einge¬
teilt find. I » Zellenwagen werden die
Sträflinge nach der kleinen Station von
Fresnes gebracht, erhalten dort Fußketten
und werden in die Waggons eingeschlossen.

Da die Wagen nur an Güterzüge angehängt
werden können, so stehen sie mehrere. Nächte
auf kleinen Stationen und warten auf neuen
Anschluß. Die Bagnards können sich in den
Zellen nicht ausstrecken, müssen vielmehr mit
den schweren Ketten an den Füßen sitzend
schlafen. In La Rochelle wird der Transport
erwartet von einem DutzendWärtern aus der
Gefängnisfestung. Den Sträflingen werden
die Fußketten abgenommen; doch werden sie

wohners E. Vorchers in Grabstede betr. Zu¬
lassung als vereidigten Wäger soll an das Amt
befürwortend weitergegeben werden. Die
Finanzkommissionwurde weiter beauftragt , bei
ausgesteuerten Erwerbslosen die Bedürfnis¬
frage aus Unterstützung zu prüfen und ge¬
gebenenfalls zu gewähren. Anschließendver¬
trauliche Sitzung.

Der neue Gouverneur der französischen Notenbank.

Moreau,  der Gouverneur der Bank von
Frankreich, der b -i den Po,: :?Handlun¬
gen eine maßgcbenve Rolle spielte, hat

seinen Rücktritt mn geteilt.

Moret,  der bisherige stellvertretende
Gouverneur der Bank von Frankreich,
wurde zum NachfolgerMoreaus ernannt.

sogleich in Gruppen zu zehn an eine lange
Kette angeschlossen, wodurch beide Hände ge¬
fesselt werden. In La Rochelle bleiben sie zwei
Tage. Am dritten Tage werden die wiederum
einzeln geketteten Leute nach dem Hafen ge¬
bracht, von wo aus ein Zellenschiff sie in einer
Stunde nach der Insel (Saint Martin d Rs)
bringt.

Das Gefängnis von RS ist ein wahres
Bagno mit einer eisernen Zucht. Wenn die
Sträflinge von der Kette befreit find, so
werden sie entkleidet, untersucht auf Hab¬
seligkeiten und vorsätzlich roh behandelt.

Das ist eine Taktik der Wärter , die auf diese
Weise die widerspenstigenvon den feigen Ele¬
menten unterscheiden. Diese erhalten dann den
Auftrag zur Spioniererei . Ohne derartige
Spione läßt sich in einem Bagno die Aufsicht
(angeblich) nur schwer ausüben. Die „Mou-
chards", wie sie genannt werden, machen eine
Lehrzeit durch. Man gibt ihnen allerlei Vor¬
rechte. Um jedoch die übrigen Gefangenen
irrezuführen, stellen sie sich absichtlich den Wär¬
tern gegenüber widerspenstig, so daß die übri¬
gen Zellenbewohner keinen Perdacht schöpfen
sollen. Man kann sich denken, daß es der wider¬
lichste Abschaum der französischen Städte ist,
der sich dazu hergibt. Der Aufenthalt auf der
Insel ist für die meisten eine Qual . Auch hier
ist Schweigendas höchste Gesetz. Die Arbeit ist
sehr hart ; nicht immer wird die auferlegte
Tagesleistung vollbracht, und dann werden bar¬
barische Strafen auferlegt. Die Ernährung ist
ebenso karg wie in Fresnes;

eine Kantine, wie man fie in jedem euro¬
päischen Zuchthausenoch findet, gibt es hier
nicht. In fünf Minuten muß der Sträfling

seine Mahlzeit verschlungenhaben,
worauf er eine Stunde lang im Hofe herum-
gesührt wird — meist im Laufschritt (angeb¬
lich, um mehr frische Lust einzuatmen), was
jedoch sehr ermüdend ist wegen der Holzschuhe,
die die Gefangenen tragen.

Eine große Ungerechtigkeitist es, daß nicht
alle Gefangenen zu Zwangsarbeit Verurteilte
sind. Zum Teil sind es sogenannte „Clochards",
d. h. unverbesserliche Landstreicherusw., die als
unerwünschte Elemente, die sich jedoch nichts
Schweres haben zuschulden kommen lassen, nach
Cayenne abgeschoben werden, wo sie frei leben
dürfen. Die Staatsbetriebe in Guayana, wie
der Holzhandel, die Zuckerraffinerien, die Docks
usw., müssen eine gewisse Anzahl Arbeiter aus
den Reihen der Clochards rekrutieren. Aus
diesem Grunde werden die Clochards ebenfalls
nach RS gebracht und der gleichen Behandlung
wie die Sträfinge unterworfen.

Dieses Unrecht führte im Frühjahr 1928 zu
einer ernsten Meuterei, über die damals
in der französischen Presse nur wenige Ein¬

zelheiten erschienen find.
Fast zweihundert Mann meuterten; die Garni¬
son der nahegelegenen Zitadelle wurde herbei-
gerufen, und es dauerte zwei Tage, bis der
Aufruhr bezwungen war. Das geschah nicht
ohne Blutvergießen; die Führer wurden ins
Gefängnis gebracht, und die Abfahrt der „Mar-
tiniere", des Transportschiffes nach Cayenne,
wurde um zwei Monate verschoben. So viel
Zeit war nötig, um die gelichteten Reihen mit
Neuangekommenenaufzufüllen. Daraus ergibt
sich nach oberflächlicherBerechnung,

daß von den zweihundert Meuterern etwa
hundert „Cayenne-unfähig", d. h. getötet,
verwundet oder nachträglich hingerichtet

worden waren . . .
Endlich geht die Qual von Rs doch vorüber.

Drei Dutzend Wärter aus Cayenne kommen
eines Tages auf der Insel an, und das ist das
Zeichen, daß die Ueberfahrt demnächstvor sich
gehen wird. Die Wärter übernehmen die
Sträflinge und liefern sie in Cayenne ab. Nach
dem Bagno von Rs erscheint das wirkliche
Bagno in Guayana den Verurteilten wie ein
Paradies ; denn dort winkt eine nebelhafte
Hoffnung: die Möglichkeitzur Flucht.

Hanns Roessink.

Wöbken. Ein schrecklicher Unglück s-
sall.  Auf dem Kiistenkanal in der Nähe von
Wöbken ereignete sich beim Anschleppeneines
Motorschiffesdurch Len Dampfer „Hunte" ein
schrecklicher Unglücksfall. Der Besitzer des Mo¬
torschiffes, Martens , Edewechterdamm, war mit
dem Festmachen der Leine beschäftigt, wobei sich
ihm die Leine um den Unterschenkelwickelte,
ohne daß man es vom Dampfer aus erkannte.
Der Dampfer zog an und die Leine drehte dem
Unglücklichen den Fuß über dem Knöchel ab.

Delmenhorst. Der entsprungene
Häftling in der Kommode.  Einem
Delmenhorster Gefängnisinsassen scheint die
Haft nicht zu behagen. Zuerst verschluckte er
vor einiger Zeit einen Löffel, der durch eine
Operation wieder entfernt werden mutzte. Nach¬
dem er wieder hergestellt war , wußte er sich
einen Urlaub zu verschaffen, aus dem er nicht
wieder zurückkehrte. Die nachforschende Polizei
fand ihn in der Wohnung seiner Verlobten
nach langem Suchen in einer Kommode, wo er
wie ein Igel zusammengerolltsaß.

Wangerooge. Schießübungen auf
Wangerooge.  Vom 21. Novemberbis 8. De¬
zember 1930 finden von Wangerooge aus die
Schießübungen mit Küstengeschützen statt. An
den Schießtagen weht auf der Nachrichtenstelle
Wangerooge und Feuerschiff Außenjade ein
roter Doppelstauder. Nachts wird an diesen
Stellen eine rote Laterne geheißt. Im Interesse
der Landesverteidigung darf das Schießgebiet
nicht befahren werden, solange der rote Doppel¬
stander oder die rote Laterne geheißt sind. Dom
3. bis 8. November, lO. bis 15. November und
17. bis 19. November I960 ist die Mellumplate
Lurch Schießübungen von Schillig-Reede aus
gefährdet und darf nicht betreten werden. Das
Schießgebiet ist gefährdet bis zu einer Höhe

von 6000 Meter. Das Ueberfliegen des Schieß-
gebietes ist während der Zeit des Schießensauf
Grund des 8 13 des Luftverkehrsgesetzes vom
b August 1922 verboten.

Anrich. Motorrad - Kontrolle.  Die
polizeiliche Landesverkehrsstreife hat in zahl¬
reichen Fällen Motorräder ohne Abblendvor¬
richtung und vor allem ohne Schalldämpferfest¬
gestellt. Die Führer von Kleinkrafträdern
waren nicht im Besitz des vorgeschriebenen Per¬
sonalausweises (Ausweis mit Lichtbild). Die
Besitzer von Krafträdern werden gut tun, be¬
schleunigtfür Abstellung der Mängel Sorge zu
tragen, um Vorführungen der Krafträder vor
die Zulassungsbehördeund eventuellEntziehung
der.Zulassungsbescheinigungzu vermeiden.

Der Prozeß gegen den italienischen Kron¬
prinzenattentäter in Brüssel.
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(Der Angeklagte De Rosa (X) während
der Verhandlung.) — Vor dem Brüsse¬
ler  Gerichtshof findet der Prozeß gegen
den AntifaschistenDe Rosa statt,  der
seinerzeit auf den italienischen Kronprinzen
Umberto bei dessem Aufenthalt in Brüssel
einen Reoolverfchuß abgegeben hat. Der
Angeklagte wurde des Versuchs der Tö¬
tung des Kronprinzen Umberto von Ita¬
lien für schuldigbefunden und unter An¬
erkennung mildernder Umstände, zu fünf

Jahren Gefängnis verurteilt.

39 Frauen im neuen Reichstag.
Soweit man es jetzt schon feststellenkann,

wird der neue Reichstag 39 Frauen als Mit¬
glieder haben. Dieser weibliche Teil des Reichs¬
tages zeigt folgendes Bild : 19 sindSozial -
Äemokratinnen,  10 Kommunisten, 4 Zen¬
trum, je 2 deutschnational bzw. Deutsche Volks¬
partei , eine Abgeordnete zählt sich zur Bayeri¬
schen Volkspartei und eine zum Christlich-
Sozialen Volksdienst. Die übrigen Parteien
haben keine weiblichenVertreter im Reichstag.
17 von diesen .39 Frauen haben keinen Beruf
angegeben, sind' also in der großen Mehrzahl
wahrscheinlich als Hausfrauen tätig , 4 sind
Schriftstellerinnen und gehören der Sozialdemo¬
kratie an, 2 Abgeordnete sind Hauptlehrerinnen
(1 sozialdemokratisch, 1 BayerischeVolkspartei).
Die Deutsche Volkspartei stellt eine Direktorin
und eine Geschäftsführerin, die Sozialdemokra¬
tische Partei eine Gewerkschaftssekretärinund
drei andere Sekretärinnen sowie eine Fürsor¬
gerin, das Zentrum stellt eine Generalsekretärin
und eine „Vorsitzende". Von den drei Angestell¬
ten zählen sich zwei zu den Kommunisten und
eine zu Len Sozialdemokraten. Außerdem hat
der neue Reichstag 4 kommunistische Arbeiter¬
innen.

Glück.
Fritz: „Väter, du hast wirklich Glück."
Vater : „Warum denn?"
Fritz: „Du brauchst mir dieses Jahr keine

neuen Schulbücherzu kaufen, weil ich nämlich
in derselben Klaffe geblieben bin."

Lickt klettert auf den Brocken mit Frau Lick.
Frau Lick bewundert die Aussicht:
„Ach, wie herrlich ist es da unten !"
Keuchenderwidert Lick:
„Und dazu schleppsts mich hier rauf ! Wenn

es da unten so herrlich ist, warum sind wir
dann nicht unten jeblieben?"

»

Ein kleines Mädchen holt Suppe für seine
kranke Mutter.

„Kind", sagt die Schwester vom Drenst,
„deine Mutter ist aber doch wieder gesund!"

„Ja ", sagt die Kleine, „gesund schon, aber
offen tut sie immer noch."

Lehrer: „Wie kommt es nur, daß Lu so
wenig Fortschritte machst, Hans ? In deinem
Alter konnte ich schon fließend lesen."

Hans: „Vielleicht hatten Sie einen besse¬
ren Lehrer als ich."

DoLKswrxtMmfr.
Zentralviehmarkt Oldenburg. (Amtlicher

Marktbericht.) Weidefettviehmarkt. Antrieb:
Insgesamt 397 Tiere, davon 386 Großvieh und
11 Kleinvieh. Es kosteten je 50 Klg. Lebend¬
gewicht: Ochsen1. Qualität SO—52, 2. Qualität
44—49, 3. Qualität 40—43, Kühe 1. Qualität
47—50, 2. Qualität 30—46, Färsen 41—50,
Bullen 38—45, Kälber 45—80, Schafe 46—56
Reichsmark. AusgesuchteTiere in allen Gat¬
tungen über Notiz. Marktverkauf langsam.
Nächster Weidefettviehmarkt: Freitag , den
3. Oktober 1930.

VrMMezz.
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am morgien Dienstag die Ehe¬
leute W. Kählert  in Rüstringen, Bismarck¬
straße 155.

Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen
Hochzeit begehen am morgigen Dienstag die
Eheleute E. Höllmer in Rüstringen, Roon-
straße 155.



Stresemanns Grabmal.

(Die Arbeiten am Grabe Stresemanns auf dem LuisenstädtischenFriedhof in Berlin .) s
Am 3. Oktober, dem Jahrestag des Todes Gustav Stresemanns, soll das Grabdenkmal ent- !

hüllt werden. s
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3l>0» solcher Mundharmonika-Schulorchester gibt es in Deutschland.

Das Mundharmonika-Orchesterder 194. Berliner  Gemeindeschule, wo der Lehrer Mar¬
quardt zuerst den Mundharmonika-Unterricht einfiihrte. Sein Beispiel hat bereits zur Bil¬
dung von 3000 Mundharmonika-Orchestern geführt, von denen einige ganze Konzert-vroaramme füllen können.

Zu den deutschfeindlichenStratzenkundgevungenin Prag.

Ms

» »

«SW
MMN

MZV
-F. .7NSW

Unten links das Deutsche Haus am Graben, unten links das Roxi-Kino in Prag,  die im
Mittelpunkt der Angriffe der Demonstranten standen. Unten links UdrzaI,  der Minister¬
präsident der Tschechoslowakei. Oben rechts der Prager Bürgermeister Baxa (im Kreis),
einer der stärksten Faktoren im Kampf gegen deutsche Tonfilme, und der tschechische
Faschistenführer Gaida,  der im Parlament eine Rede hielt , in der er zwar seiner Achtung
gegenüber den Reichsdeutschen aber auch seinem Hatz gegen dis Sudetendeutschen Aus¬

druck gab.

Neuyork 1880.
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mne amerikanischeFilmgesellschaft hat für einen utopischen Film  ein großartiges
llodell des Neuyorks in 50 Jahren fertigen lassen. Brette ^Straßen durchziehen̂ hundert-
iöckige Wolkenkratzerkarees, die in oer Höhe oes 30. und 40. Stockwerksvon Fußgänger-

So sieht ein modernes Walfangschiffaus.
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)ben: Das neue aus der Kieler „Germania" - Werft fertiggestellte Walfangmutterschiff
Sevilla ", das zu seiner ersten Auslandsreise ausgelaufen ist. Unten: Die Riesenöffnung
m Schiffsleib, durch die der ganze Wal an Bord gezogen werden kann, wo in neuartigen
üedeanlagen schon während der Fahrt der wertvolle Tran aus den Fleischmassen gewonnen

Hitler will „legal" regieren.
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Die Resonnanz der Hitlerschen Programmrede vor dem Reichsgericht war die „Legalität"
des nationalsozialistischenKampfes. Aber es scheint den Außenstehendenfraglich, wie der
große Naziführer feine Ziele im Kamps gegen den Parlamentarismus und die Poung«

plan -Gläubiger mit Paragraphen erreichen will.
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Der KaUeeasremid.
Walter Schirmeier.

In seinem bequemen Sessel saß, den Kopf
leicht hinten angelehnt, Raoul Crouvelles. Das
schüttere graue Haar lag ihm socker an den
Schläfen. Mit einem nachdenklichenund ver¬
sonnenen Lächeln sah er auf seinen Freund
Jean Prossard. Vor den beiden am Fenster
standen auf einer hellgrün angestrichenenHolz-
Etagere viele Töpfe mit Kakteen, deren bizarre
Formen einen skurrilen Gegensatz zu der soliden
bürgerlichen, ja, ein wenig spießerhaften Ein¬
richtung des Zimmers bildeten. Dort streckte
eine Pflanze dicke grüne Finger aus der Erde,
eine andere leuchtete in austeizend sinnlichem
Grün mit fleischigen, saftstrotzenden Blättern,
während wieder andere scharfe, unerbittliche
Stacheln wie scharfe Lanzen von sich streckten.

Raoul Crouvelles sah wieder seinen Freund
an. Dann glitt sein Blick wie liebkosend zu den
Kakteen und darüber hin. Ohne aufzusehen,
fing er mit leiser, ein wenig heißerer Stimme
zu sprechen an.

„Sie wundern sich, lieber Freund, daß ich
gerade den Kakteen meine große Liebe ge¬
schenkt habe. Eigentlich haben Sie za Recht —
es gibt so viele andere Blumen und Pflanzen,
die gewiß viel schöner und anziehender sind —
Rosen, Narzissen, Lilien, Tulpen, Chrysan¬
themen, Orchideen — —"

Hier unterbrach ihn Herr Prossard mit einer
leichten Handbewegung: „Nein, Crouvelles,
reden Sie nicht von Orchideen— Orchideen sind
keine Blumen — es sind Wesen — Geschöpfe!"

Raoul Crouvelles nickte. „Ja , und Kakteen?
— Kakteen leben — atmen — sprechen. Ich
will Ihnen einmal etwas sagen", — er dämpfte
seine Stimme noch mehr, daß es fast wie Flü¬
stern klang. — „Kakteenhaben eine Seele!"

Er schwieg, strich sich mit der Hand über die
Stirn und fuhr dann, während er sein Gegen¬
über scheu ansah, fort : „Ich will Ihnen eine
kleine Geschichte erzählen. Sie wissen", und er
zeigte auf einen kleinen Topf, aus dem eine
Pflanze fast wie eine Hand aus der Erde ragte,
„Sie wissen, daß dies eine sehr seltene Art
einer Klein-Kaktee ist. Durch einen Bekannten,
der im Aufträge einer Zeitung eine Zeitlang
in Mexiko weilte, gelangte ich in ihren Besitz.
Ich habe mich sehr darüber gefreut — zumal
da diese Art, wie ich schon sagte, sehr selten ist
und nur in den öden Gegenden im Innern
Mexikos vorkommt."

Er schwieg wieder einen Augenblick und fuhr
dann fort:

„Eines Tages passierte' mir etwas ganz
Eigenartiges , und seitdem— seitdem fürchte ich
mich ein wenig vor der Pflanze. Ich hatte sie
wieder einmal in die Hand genommen und be¬
trachtete ihre seltsame Form, als mir der Topf

«Plötst-ich-entglit -ü^ Fch-Zutzte zu und griff in der
Hast in die Stacheln, so daß ich mit einem leich¬
ten Schreck den Topf-beiseite stellte und mir die
abgebrochenen Spitzen, die in der Hand stecken
geblieben waren, entfernte. Während ich dann
saß. Lberkam mich plötzlich eine merkwürdige
Beklemmung. Mir war, als ginge von der
Kaktee, die da wie eine Hand hervorragte, eine
seltsame Kraft aus."

Raoul Crouvelles sah verstohlen zu Jean
Prossard, der aufmerksam zuhörte, hinüber.

„Und nun beginnt das Seltsame. Ich sah
plötzlicheine öde, steinige Landschaft, die mich
an 'Bilder erinnerte, die ich von Süd- oder
Mittelamerika gesehen habe. Seltsam geformte
Büsche und Sträucher standen herum — aber
merkwürdig: bei näherem Hinsehen waren es
lauter Kakteen wie diese hier — nur um vieles
vergrößert. Und über allem, über den Steinen,
der ausgedörrten, rissigen Erde brannte eine
blendende, erbarmungslose Sonne. Da er¬
schienen zwei Menschen. — Auf einem Maul¬
tier, das mit hängendem Kopfe mühsam vor¬
wärts trottete , saß eine Frau , während der
Mann mit stumpfem, apathischem Gesichte da¬
neben ging. Der Mann blieb stehen und sagte
mit heißerer Stimme zu der Frau : „Du mußt
absteigen;, das Tier kann dich nicht mehr tra¬
gen." Die Frau schüttelte stumm den Kopf. Der
Mann wiederholte seine Aufforderung, worauf
die Frau mit einer Hellen, klingenden Stimme
erwiderte: „Ich kann nicht gehen." Mit auf¬
geregten Worten versuchte der Mann ihr klar
zu machen, daß das Tier nicht mehr imstande
sei, die doppelte Last des Gepäcks und der Frau
zu tragen, und das beider Leben gefährdet sei,
wenn in dieser Einsamkeit, weitab von jedem
Menschen, das Tier zusammenbrechenwürde."

Der Erzähler stockte— dann fuhr er erregt
fort : „Sie kamen in einen Wortwechsel. Er
wollte die Frau herunterziehen: sie stieß mit
dem Fuße nach ihm, traf ihn, ob mit Absicht
oder nicht, ins Gesicht— er riß sie herunter,
krallte ihr in toller Wut die Hände um den Hals.

Dann verscharrte er die Leiche. Als er fast
fertig war, packte ihn das Entsetzen — er faßte
das Tier am Zügel und rannte , rannte be¬
sinnungslos hinein in die steinige Wüste. — —
Die Hand der Toten aber", — Raoul Crou¬
velles sah verstört nach der Kaktee hm, die fünf
grüne Finger hochreckte— „die Hand der Toten
aber spreizte sich wie eine schreiende Anklage
aus ihrem steinigen Grab." — —

Er schwieg. Jean Prossard sah ihn nach¬
denklich an und sagte dann abwägend: „Sie
sollten die Kakteenzuchtaufgeben -- es sind
seltsame Dinger, diese Pflanzen. Ich laß neu¬
lich, daß es darunter sehr giftige gibt — und
auch etliche, deren Stacheln einen stark be¬
täubenden und narkotisierendenSaft absondern.
Geben Sie Ihre Liebhaberei auf, lieber Crou¬
velles: noch ist es Zeit !" - —

Herr Prossard war gegangen. Raoul Crou¬
velles saß ein Weilchennachdenklich still. Dann
tastete er langsam nach dem Topfe. Mit einem
langen Blicke sah er aus die grüne Pflanzen¬
band, seufzte tief auf — dann schlossen sich
seine Finger fest darum, und mit einem schar¬
fen, stechenden Schmerz drangen die Stacheln
in seine Haut ein. -
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Eine Nacht im..VaeiS des SWnS".
„Das Paris des Ostens". — Ein seltsames Kunstinstitut. — Gaststätten, in denen man
„umsonst" gespeistwird. — Russische Aristokratinnen als Tanzdamen. — Tanzabend im

Astor House und Familienleben auf dem Sampan.
Man hat Schanghai das „Paris des Ostens"

genannt, und mit gutem Recht. Denn an die¬
sem Tummelplatz aller Nationen, an dem sich
die Völker des Westens und Ostens, des Nor¬
dens und Südens ein Stelldichein geben, ge¬
deihen alle Amüsements, von den harmlosesten
bis zu den lasterhaftesten, und wem es zu lang¬
weilig dünkt, nachts zu schlafen, der kann zwi¬
schen Abenddämmerung und Morgengrauen die
unerhörtesten Dinge erleben, vom Gala ball im
Majestig-Hotel bis zum Opiumrausch in fin¬
sterer Chinesenspelunke.

Der Nachtbummel pflegt in der Chinesen¬
stadt begonnen zu werben. Mit phantasti¬
scher Lichtverschwendunggleicht sie einem
einzigen Jahrmarkt , und man wundert
sich wohl, daß diese Menschen, die den gan¬
zen Tag hindurch ohne Pause arbeiten,

die keinen Sonntag kennen, auch des Nachts
kein Bedürfnis nach Schlaf zu haben scheinen.
In vielen Läden pinseln trotz vorgerückter
Stunde die Geschäftsinhaber noch immer ge¬
heimnisvolle Zeichen in dickleibigeFolianten.
Aus den Teehäusern klingt das Geräusch klap¬
pernder Mah-Jong -Steine. Drinnen sieht es
nicht allzu sauber aus. Um die Spieltische
herum hocken Männer , und die meisten von
ihnen haben die Füße auf die Stuhlplatten ge¬
zogen. Von Zeit zu Zeit spuckt man zerkaute
Sonnenblumenkerne auf den Boden.

Auf Diwans an den Wänden, in hellseide¬
nen Anzügen, sauber bemalt und mit ge¬
wichstem Haar, chinesische Schönheiten,
„Sing-Song-Eirls ", die, auf ihre Kava¬
liere wartend, aus seltsam geformten

Wasserpfeifenrauchen.
In dunkler Seitengasse dicht an dicht kleine

offene Gelasse, die nur durch leichten Vorhang
gegen die Straße zu abgeschlossen werden. Hier
haust die Venus, und ihre Jüngerinnen kauern
regungslos mit untereinander-geschlagenenBei¬
nen auf ihren Lagerstätten, unverwandten
Blicks auf die Straße starrend, wie die Götzen¬
bilder selbst, die auch in diesen elenden Wohn¬
stätten der „Liebe" nicht fehlen.

Weiter trägt mich der Strom der Menschen,
und plötzlichtönt sonderbare Musik ans Ohr,
Gong und Beckenschläge, xylophonartiges Ge¬
klapper und der miauende Ton gestrichener
Saiten : ein chinesisches Theater. Bevor man
mich in das schsunenartige, mit buntem Flittsr-
kram ausgeputzte Gebäude eintreten läßt , gilt
es, den geschäftlichen Teil zu erledigen, was sich
als nicht so ganz einfach erweist. Ein großer
hölzerner Gitterkäfig dient als Kasse. Durch
seine Stäbe hindurch schiebt man das Eintritts¬
geld. Sicherlich fordert man mir das Zehnfache
des üblichen Preises ab, und dabei tut der gelbe
Biedermann auch noch, als blicke er auf den
Tarif , der mit großen Kreidezeichenauf ein
schwarzes Brett gemalt ist. Als ob er nicht ge¬
nau wüßte, daß ich keine Ahnung davon habe,
was diese geheimnisvollen Hieroglyphen be¬deuten!

Endlich, nach langen pantomimischenVer¬
handlungen, einigen wir uns, und ich
werde eine nackte steinerne Treppe hinaus
in einen kleinen hühnerstallartigen Ver¬
schlag geführt, der meine „Loge" darstellt.

Von hier aus kann ich Bühne und Zuschauer-
raum gleich gut überblicken, und im Augenblick
fesseln tausend Dinge gleichzeitig den Blick.
Welten trennen dies Theater von der Schau¬
bühne des Westens! Was aber dem Abend-

NemMsMes.
Der „Affenmensch" von Peking.

Vierzig Kilometer südwestlichvon Peking,
in Chou-Kou-Tien, haben Ausgrabungsarbei¬
ten zu einem Funde geführt, der zu Zeiten Dar¬
wins, als das Problem der „Abstammung des
Menschen" im Mittelpunkte des Interesses stand
und man fieberhaft nach dem „missing link",
dem fehlenden Zwischenglied in der Entwicklung
vom Affen zum Menschen suchte, ein noch weit
größeres Aufsehen erregt hätte als heutzutage.

Aus logischen Gründen, um die Lücke in
unserer Ahnenreihe — vom Menschenaffenüber
den „Affenmenschen" zum Menschen— zu schlie¬
ßen, suchte man jenes Zwischenglied, das Du¬
bais denn auch damals, vor 40 Jahren , auf
Java fand: den Pitecanthropus , einen Früh-
menschen von so niedriger Entwicklungsstufe,
wie man bisher reinen gekannt und seitdem auch
keinen wieder gefunden hat. Damit schien der
Ring geschlossen zu sein. Die Forschungkonnte
sich jedoch nicht mit einem einzelnen Funde zu¬
frieden geben, da die Gefahr voreiliger Schluß¬
folgerungen hier allzu nahe lag. Man er¬
achtete es deshalb für dringend notwendig,
mehrere solcher Affenmenschenreste aufzufinden,
um eine breitere Vergleichsüasiszu gewinnen.
Erneute Expeditionen nach Java wurden unter¬
nommen; man grub und suchte— jedoch immer
vergeblich. Erst Ende des vorigen Jahres för¬
derte man in Chou-Kou-Tien einen Schädel

länder am unverständlichstendünkt, das ist die
für unsere Ohren geradezu fürchterlicheMusik,
die ununterbrochen das Spiel begleitet. Ohne
Noten, ohne Zusammenhang, wird sie willkürlich
in die Handlung hineingeworfen, bisweilen
leise und eindringlichden Lauf des dramatischen
Geschehens begleitend, dann wieder an wich¬
tigen Wendepunktendas Steigen der Handlung
mit wahrem Höllenlärm unterstreichend.

Atemlos und voll sichtlicherSpannung
lauscht die Menge der Zuschauer in der
dichtgefüllten, schmucklosen Halle. Unten im
Parkett fitzen Familien gemütlichbeim Tee.

Zu beiden Seiten aber, in den Rängen, stehen
die Schauer dicht gedrängt, Kopf an Kopf. Auch
die Flügel der Bühne noch, ja , sogar der Hin¬
tergrund, sind dicht besetzt mit Theaterbesuchern.
Niemand läßt sich dadurch stören, ebensowenig,
wie durch den Theaterdiener, der während des
Spiels ständig um die Darsteller herum beschäf¬
tigt ist. Hier rückt er einen Stuhl oder ein
Polster zurecht, dort ordnet er bei einem Schau¬
spieler, der sich niedergesetzthat, den Falten¬
wurf des Gewandes, dort wieder ist er einem
der Darsteller beim An- und Auskleiden der
prächtigen, verschwenderisch mit üppigen Sticke¬
reien bedeckten Seidenkostüme behilflich. Ein
für unsere Begriffe ungewöhnlichesKonzentra¬
tionsvermögen muß dazu gehören, die im Hin¬
tergrund der Bühne stehenden Zuschauer und
den Theaterdiener überhaupt nicht zu sehen.

Auf der Bühne ein Liebespaar. In rüh¬
renden Tönen scheint man sich gegenseitig
ewige Liebe zu schwören. Der Liebhaber
miaut in zärtlichen Lauten wie ein Kater.

Szenenwechsel(der hinter einem dünnen blauen
Vorhang mit unglaublicher Geschwindigkeit vor
sich geht). — Eine reich gekleidete Gestalt in
prächtigen ritterlichen Gewändern tritt auf,
gewiß ein hoher Würdenträger, den man fürch¬
ten muß. Irgendeine dunkle Ahnung sagt mir
gleich, daß er sich als erbitterter Rivale des
Liebhabers entpuppen wird . In beredten Tö¬
nen und mit eindringlichen Gesten macht er der
jungen Schönen seinen Antrag, wird aber
schmählich abgewiesen. Wütend verläßt er die
Szene. Die Art, wie er abgeht, verheißt nichts
Gutes, und die Musikkapelle jagt ihm zornig
ein paar gellende Gongschläge nach.

Da sind auch schon im nächsten Auftritt
seine finsteren Helfershelfer, schwarz geklei¬
dete, vermummte Männer , die sicherlich vor

keiner Untat zurückschrecken.
Heftige, halblaut geflüsterte Unterredung, von
Böses verkündenden Gebärden begleitet. Die
„Musik" schwillt drohend an. Immer gibt der
Holzschläger das Zeichen: klick-klack. Dann fallen
Becken und Gong ein, und die sonderbare chine¬
sische Geige -spielt in merkwürdiger Anlehnung
an die miauenden Falsettöne der Schauspieler
immer dieselbe anspruchslose, aus wenigen
Tönen bestehendeMelodie dazu, so Laß man
Mühe hat, die Eeigenl-aute von den Stimmen
der Darsteller zu trennen.

Die nächste Szene zeigt unser Liebespaar in
inniger Eintracht im Walde wandelnd. Sie
miauen so verliebt, als ob es keine Gefahr
auf der Welt, keinen rachsüchtigen Rivalen

gäbe.
Aber die Zuschauer werden unruhig. Erregtes
Flüstern geht durch den Raum , und wie gebannt
starrt alles auf die Bühne. Man spürt es : dis
Entscheidungsteht vor der Tür , und jeder noch
so ärmliche Kuli in diesem Volkstheater erlebt

zutage, der eine solche Uebereinstimmung mit
dem Schädel des Affenmenschen von Java auf¬
wies, daß man fast hätte glauben können, beide
Schädel stammten vom gleichen Fundort.

Es haben also Frühmenschen mit einer
Schädelbildung, die der Form nach menschen¬
äffisch, nur in der Größe menschlich ist, zu Be¬
ginn unserer Eiszeit auf Java und in China
gelebt. Es gibt sonst keinen Menschenschädel,
der ein derartig schimpansenhafteslleberaugen-
dach hat ; keinen, bei dem die Stirn so niedrig
und zurückliegendist. Kein anderer Schädel
zeigt in der Ansicht von oben eine so tiefe und
zurückliegende Stirneinschnürung hinter den
Augen; keiner hat ein so abgeknicktes Hinter¬
haupt, zu dem noch schwache Knochenleisten vom
Jochbogen her über das Schläfenbein zum
Hinterhauptwulst hinaufziehen. Die beim
Pitecanthropus so oft besprochene Stirnaufwöl¬
bung besitzt auch der Affenmenschvon Peking,
ferner auch — was noch wichtiger ist — das
gleiche flache Schädeldach an den Scheitelbeinen,
durch das die beiden Schädel so übereinstimmend
wirken. Darwins Traum des Mittelgliedes
zwischen Affen und Menschenist also nicht nur
eine Forscherphantasiegewesen, sondern der
„Affenmensch" hat wirklich existiert — auf Java,
bei Peking, vermutlich auch in Slldengland und
vielleicht in Südafrika, so daß fast die ganze
Alte Welt als die „Wiege der Menschheit", als
das „Paradies " der ersten Menschenin Fragekommt.

das Schicksal der beiden Verliebten mit. Plötz¬
lich — mein Interesse galt gerade mehr den
Zuschauern als der Bühne — ein schrecklicher
Schlag der metallenen Becken, der mich beinahe
vom Stuhl fallen läßt. Die gedungenen Meu¬
chelmördersind hereingesprungen, und ihr An¬
führer versucht, den Verliebten mit einem lan¬
gen Messer rücklings zu erdolchen. Im letzten
Moment aber gleitet er aus — meisterhaft Lar¬
gestellt, — und die Mordwaffe entfällt seinen
Händen. Die finsteren Gesellen entfliehen und
das Liebespaar sinkt sich gerührt in die Arme.
Die Musik überkugelt sich in triumphierenden
Passagen, die Zuschauer atmen auf, ein Teil
geht, neue kommen, denn es werden an jedem
Abend eine ganze Reihe von Stücken auf¬
geführt.

Noch betäubt von den grellen Dissonanzen
verlasse ich das sonderbare Kunstinstitut.
Man könnte nun in Chapei eine jener fin¬
steren Spelunken aufsuchen, deren stickiger
Opium-Qualm dem Eintretenden den Atem

benimmt
und in deren verräucherten Winkeln ausge¬
mergelte Gestalten, -das Haupt durch ein Kissen
gestützt, an der Flamme einer flackerndenKerze
ihre kleinköpfigen Opiumpseifen entzünden.
Aber mein Bedarf an ostasiatischem Unterhalten
ist zunächst gedeckt, und so wende ich mich lieber
Len europäischenGenüssen des nächtlichen„Pa¬
ris des Ostens" zu.

Soll man in eine jener Spielhöllen gehen,
in denen die Frauen amerikanischerSeeoffiziere
das Gehalt ihrer Männer verspielen, in denen
man alles umsonst bekommt, vom Sandwich bis
zum Glase Sekt, vom Kaviarbrötchen bis zum
oollständigen Souper, und in dem man weiter
keine Gegenverpflichtungenhat, als sein ganzes
Geld zu verspielen? Oder ins Darlton oder
Palais de d-ance, wo russische Aristokratinnen,
echte und falsche, als Tanzdamen Unterkunft
gefunden haben? Es ist immer dasselbe; und
schließlich bieten die internationalen Tanz¬
abende im Astor-House dem Fremden noch am
meisten des Interessanten. .

Europäer aller Nationen und Amerikaner,
reiche Chinesen und Japaner . Malaien und
Inder , Tscherkessen und Tataren : alles das
bewegt sich hier in glänzenden National¬
trachten, und das Resultat ist ein Kostiim-

' fest,
wie es bunter und farbenprächtiger die ü—" sie
-Phantasienicht ausdenken kann. Feenhafter

Raum, Hauch von Parfüm und Puder , Duft¬
symphonien von Houbigant und Coty. Gedichte
von Seidengewändern, Smokings und Fräcke,
Gewo-ge von nackten Armen und Schultern, von
biegsamen Frauenleibern . Taumel von ent¬
blößtem, weißen Fleisch, Eefunkel und Geblinke
von Diamanten und Perlen , echten und salichen.

Durch die großen Fenster fällt der Blick auf
die Lichter des Hafens, auf die zahllosen Sam¬
pans, die zu Füßen des Hotels auf der Flut
schaukeln. In diesen elenden, meist halbver¬
fallenen Booten, die den bei Ebbe geschaufelten
stinkendenHafenschlamm als fruchtbare Acker¬
erde stromaufwärts ins Innere des Landes
bringen, damit die Zahl der zwölf oder zwan¬
zig Millionen Menschen, die in diesem Fahre in
China vom Hungertods bedroht werden, um ein
paar Tausend herabgesetzt werde,

Hausen die chinesischen Bootsleute mit
ihren ganzen Familien, mit Kind und Ke¬
gel, Hühner, Enten und Ferkel teilen mit
den gelben Babys die bescheideneWohn-
statt ; und damit sie inr Gedränge nicht
über Bord gehen, sind sie mit dünner
Schnur an einem Bein ans Schiff sestge-

bnnden: Kinder und Hausgetier.
Aus den weitgeöffnetenFenstern des Hotels

-aber dringt schmetternd der Klang der gestopf¬
ten Neger-Trompeten und die Saxophone säu¬
seln: „I kiß your little Hand, Madame . . ."

Sumoe Md Eattre.
Aus der „Hamburger Illustrier¬ten " :
Sie machte zum erstenmal eine Segelpartie

mit ihm und er gab ihr ein Tau in die Hände.
Plötzlich kam eine Bö durch die Luft gesaust und
er schrie mit Donnerstimme: „Tau loslassen!"
Sie tat , als ob sie nichts höre. Noch einmal
schrie er: „Zum Donnerwetter, Tau loslassen!"
Da lagen auch schon beide an der Seite des ge¬
kenterten Bootes und klammerten sich an den
Kiel. „Warum hast du das Tau nicht los¬
gelassen?" fragte er.

Sie antwortete beleidigt: „Weil ich mich nicht
so anschreien lasse!"

Frau: „Was ! Nun sind wir beinahe auf
dem Gipfel des Vulkans angelangt und plötzlich
willst du nach all den Strapazen wieder um¬
kehren?"

Mann: „Ja , ich kann es nicht länger mit
ansehen, wie der Vulkan raucht, während ich
meine Zigarren im Hotel vergessen habe!"

Hotelclerk in Neuyork (zum ankommenden
Farmer) : „Wünschen Sie ein Zimmer mit
fließendemWasser?"

Farmer : „Was ist das? Fließendes Wasser?
Halten Sie mich für einen Karpfen?"
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377 Abgeordnete.
Wie amtlich mitgeteilt wird, hat sich in¬

folge Zugangs an Stimmen bei der Feststellung
des endgültigen Ergebnisses in den Wahlkrei¬
sen die Zahl der gültigen Stimmen auf
34 938 723 erhöht, darunter 4 598179 Stimmen
für die Wahlvorschliige der Kommunisti¬
schen  Partei Deutschlands. Diese Partei wird
daher mit 77 Abgeordneten snicht 781 im
neuen Reichstag vertreten sein. Für die übri¬
gen Parteien bedeutet der Zuwachs an Stim¬
men keinen Mandatsgewinn . Die Gesamtzahl
der Abgeordneten beträgt nunmehr 577.

Nazi erschlägt Reichswehrsoldat.
JmSchweidnitzer  Krankenhaus ver¬

starb dieser Tage ein Oberschütze des Schweid-
nitzer Reichswehrregiments 7. der am Wahl¬
sonntag von einem Nationalsozialisten schwer
verletzt worden war. Der Oberschütze, ein 29-
jähriger junger Mensch namens Walter Krause,
befand sich am 14. September in seiner Heimat
Fellhammer bei Waldenburg auf Urlaub. In
einer Diele begegnete er einen Jugendfreund,
der heute fanatischer Nationalsozialist ist.
Zwischen dem Hitlermann und dem Soldaten
kam es zu heftigen politischen Auseinander¬
setzungen, als der Hakenkreuzler den Reichs¬
wehrsoldaten als „Noskejünger" anredete.
Schließlich ergriff der Hakenkreuzrowdy ein
Bierglas und schlug damit auf den Soldaten
ein. Der Ueberfallene wurde blutüberströmt
ins Krankenhaus gebracht und ist nun nach
etwa zehntägigem qualvollem Leiden seinen
Verletzungen erlegen.

Drei Schüler Lurch Gas vergiftet.
Aus Keszthely wird gemeldet , daß im

Wasserreservoir des Elektrizitätswerkes drei
Schüler tot aufgefunden wurden . Die Unter¬
suchung ergab , daß die in unmittelbarer Nähe
des Wasserreservoirs laufende Gasleitung
schadhaft war und die drei Knaben , die in dem
Reservoir gebadet haben , durch ausdringende
Gase getötet wurden.

Gegen den nationalsozialistischenFührer Dr.
Goebbels  in Berlin sollte heute ein Prozeh
stattfinden. Da Goebbels nicht erschienen war,
wurde ein neuer Termin auf den 13. Oktober
festgesetzt und seine zwangsweise Vorführung
hierzu beschlossen.

Der aus Heidelberg  wegen Verun¬
treuungen geflohene Geschäftsführer der zu¬
sammengebrochenen Wohnungsbau-GmbH., Paul
Müller, hat sich in der Schweiz der Polizei ge¬
stellt.

In der südslawischen Stadt Alexinac wurden
durch Zuvruchgehen eines Abdichtungsdammes
28 Bergleute  von der Außenwelt abge¬
schnitten. Es besteht geringe Aussicht, sie zu
retten.

Wie wir erfahren, ist mit einem Zusammen¬
tritt des oldenburgischen Landtages
am 15. Oktober nicht zu rechnen. Die Minister-
präsidentensrage soll vorläufig noch hinaus¬
geschoben werden.

Am gestrigen Sonntag kam es in Bernsgrün
im Erzgebirge zu einem schweren Zusammen¬
stotz zwischen Kommunisten und Nationalsozia¬
listen. bei dem vier Personen schwer
und 25 weitere leicht verletzt  wurden.

In Argentinien  wurde durch mehrere
Erdstöße großer Schaden angerichtet . U. a. hat
ein Dammbruch riesige kleberschwemmungen
verursacht. Die Stadt Santa Rosa wurde
zerstört.

Die Opel-Werke in Rüsselsheim bei Frank¬
furt a. M. kündigen an. daß sie am 15. Oktober
ihren Gesamtbetrieb auf zwölf Tage
schlichenmüssen.

Zn einem enn»i,men Bergwerk bei Joyan-
nisburg (Südafrika ) hat sich ein Förder-
korb losgerissen  und ist 1888 Meter tief

Wirk « Salse « .
Briefaus Athen.
Vor kurzem trat der Staatsanwalt in Athen

persönlich mit dem Ersuchenan mich heran, mich
am kommenden Morgen in aller Frühe im Ge¬
fängnis einzufinden, um als Zeuge bei einer
Hinrichtung zugegen zu fein. Als ich zur fest¬
gesetzten Stunde schaudernd den Hof des Ge¬
fängnisses betrat , waren sämtlicheVorbereitun¬
gen für die schwerste Stunde eines Menschen
bereits beendet.

Gendarmen mit verbissenen Gesichtern, mit
umgehängten Gewehren und aufgepflanzten
Bajonetten standen im Halbkreis , in dessen

Mitte der Galgen errichtet war:

zwei schaurige, magere Pfosten, die am oberen
Ende das eigentliche Galgenstrick trugen, und zu
Füßen ein leeres Bierfäßchen. Ein zerlumptes,
altes Männchen, ein halber Krüppel von einem
Zigeuner, gab die letzten Anordnungen mit
einer Ruhe und Gelassenheit, als gälte es,
Triumphbogen zu errichten. Der Mann war
einer der ältesten Insassen des Gefängnisses,
der, selbst ein Mörder, zu lebenslänglicher
Kerkerstrafe unter der Bedingung begnadigt
worden war, Lei zukünftigen Todesurteilen als
Henker zu fungieren.

Der Alte prüft den Strick, tritt mit dem
Futze gegen das Fass, grinst teuflisch und
meldet mit gurgelndem Tonfall , datz alles

bereit sei.

Man studiert die Züge des Henkers und sucht
unwillkürlich nach menschlichen Zügen, nach
Mitleid. Zehn Fahre Kerker und die geringe
Aussicht, jemals wieder den Fuß aus dem Ker¬
ker in die Freiheit zu setzen, scheinen jedes
menschliche Gefühl ausgelöscht zu haben. In
vollem Ornat steht hinter dem Kleinen der
Geistliche, ein Riese an Gestalt; Gegensätze, die
sich schwer in Worten ausdrückenlassen! Dazu
fehlen Geistliche der griechisch-orthodoxen Kirche
immer gleich aus , und ich sah das gleiche Gesicht,
die gleiche Leblosigkeit, die gleiche Gestalt schon
einmal bei einer Trauung im Freundeskreise.
Der gleiche Eindruck, das gleiche Wesen im
werdendenGlück und in den letzten Minuten im
Leben eines menschlichen Bruders . Der Ee-
fängnisdirektor erteilt den Befehl, den zum
Tode Verurteilten vorzuführen.

Ein junger Bursch erscheint in der niedrigen
Hoftüre , ein halbes Kind , scheinbar kaum
volljährig und doch unglücklicherweise schon

Von unserem Balkankorrenspondenten.
einundzwanzig Fahre alt , als er die ihm

zur Last gelegte Tat beging.
Sein sicheresAuftreten wird auch nicht durch
die Verlesung des Todesurteils geschmälert, und
nur der Gerichtsschreiber, der monoton Wort für
Wort des langen Tenors herunterleiert , zittert
in der Stimme bei der Verkündung der Todes¬
strafe. Der Priester nähert sich, einem Schatten
gleich, dem Jungen . „Mein Sohn," beginnt er,
„du wirst in wenigen Augenblicken diese sündige
Welt verlassen und zu Gott eingehen. Fürchte
nichts, mein Kind! Nur die irdische Hülle fällt,
während das Leben seinen Fortgang nimmt;
dort oben (er zeigt zum Himmel), dort oben. , ."

Der Todeskandidat , der von Sekunde zu Se¬
kunde mehr die Fassung verliert , wirft
einen Blick zu den Wolken und empfängt,
das Auge starr an den Galgen gebannt , die

Absolution.
„Dieser Strick, dieser Strick, Herr Pfarrer . . .
dieser Strick!" murmelt der Delinquent, am
ganzen Leibe zitternd, in höchster Verzweiflung.
Der Geistlicheversucht ihn zu trösten und er¬
zählt dem Jungen vergeblichvom Leben jenseits
der Sterne . Der Verurteilte hat auf einmal
alle Fassung verloren, reißt an der Hand des
Priesters und schreit wie ein zu Tode verwun¬
detes Tier : „Der Strick, der Strick dort oben,
Herr Pfarrer , der Strick!" In Len abgehackten
Silben klingt die Qual eines menschlichen Her¬
zens. Die Zuschauer verlieren die Farbe aus
Wangen und Lippen; Muskeln zucken nervös,
und man sehnt Len Augenblickherbei, an dem
alles vorbei ist. Langsam nähern sich zwei im
Hintergründe stehende Gehilfen des Henkers
und umfassen mit raschem Griff die Hand¬
gelenke des Verurteilten.

Ein gellender Aufschrei des Jungen , - er
versucht, sich mit seinen letzten Kräften los-
zueeitzen, um in den Falten des Ornates
des Geistlichen Schutz und Versteck zu suchen.

„Mein Sohn, " murmelt der Seelsorger , während
er versucht, seine Kleidung in Ordnung zu brin¬
gen . „mein Sohn , . . !"

„Dieser Strick . . . dieser Strick . . . dieser
Strick . . ." schreit der Verurteilte gellend in
einem Atemzuge.

Zwei weitere Henkersknechte eilen herbei.
Der verzweifelten Anstrengung von acht Fäusten
gelingt es endlich, den Jungen von dem Geist¬
lichen abzubringen. —

Man hat mit schwerer Mühe und Not den
Verurteilten auf das Faß gezerrt. Der Junge

gestürzt. Mer Eingeborene wurden dadurch
getötet und sieben schwer verletzt.

Aus der eingleisigen Strecke Rommerskirchen
— Rheydt  fuhr ein Personenzug auf eine aus
entgegengesetzter Richtung kommende Lokomotive
auf . Beide Lokomotiven sowie der Packwagen
des Personenzuges entgleisten . Zwölf Personen
wurden leicht verletzt.

In Schaffhausen (Schweiz ) verlief das
kommunistische Rote Tressen , an dem Kommu¬
nisten aus Baden , Württemberg und der
Schweiz teilnehmen wollten , ohne wesentliche
Zwischenfälle.

In den Schweizer Alpen  ist in den Berg¬
lagen bis zu 1588 Meter Schnee gefallen.'

Die Lebenshaltungskostenin Wien  sind im
September gegenüber dem Vormonat um zwei
Prozent, die Großhandelspreise um drei Pro¬
zent gesallen.

Die großen Betriebsstoffgesellschastenhaben
mit Wirkung vom 29. September 1938 eine
Preisherabsetzung  für Benzin (mit
Ausnahme von Berlin und Hamburg) um einen
bis zwei Pfennig, für Gemische und Benzol um
einen bis drei Pfennig eintrete» lassen.

Notizen aus aller Welt. In dem Munitions¬
lager von Menden bei Nancy  flog in der
Nacht zum Sonntag ein Schuppen mit 27 099
Granaten und 400 Kisten Maschinewgewshr-
munition in die Luft. Das Lager befindet sich
mitten in einem großen Wald, so daß Menschen
nicht zu Schaden gekommen sind. — Sonntag
abend raste auf der Landstraße zwischen Buch-
Holz und Schönerlinde ein Motorrad mit Bei¬
wagen gegen ein verunglücktes Auto. DaLet
wurden der Motorradfahrer und seine Mutter
schwer verletzt und seine Braut auf der
^Stelle getötet.  Die beiden Autofahrer
hatten nur leichte Verletzungen davongetragen.
— In München ist gestern im Alter von 85
Jahren der frühere Prinz Leopold von
Bayern  gestorben. — Die auf Len Stichtag
des 24. September errechnete Grotzhan-
delsindexziffer  des Statistischen Reichs¬
amtes ist mit 121,9 gegenüber der Vorwoche
(123,0) um 0,9 v. H. gesunken. — Nach der
Wirtschastspartei haben auch die Kommunisten
einen Antrag eingebracht, worin die sofortige
Auflösung des preußischen Landtages
verlangt wird. Begründet wird der Antrag
mit der arbeiterfeindlichen Politik der Regie¬

blickt idiotisch-starr zu dem Geistlichen, der
neben ihm steht und Gebete verrichtet!

Als der Henker den Strick um den Nacken
des Delinquenten legen will , springt der
Staatsanwalt aus der Reihe der Zeugen
und ruft mit Pathos : „Der Staatspräsident

hat Sie begnadigt !"
Was für eine „Gnade" nach einer derartigen
Folter ! — Der Geistlichespricht von Christus
und von Lazarus und seinem Grabe. Seine
Worte gehen unter in dem Geschreider Gen¬
darmen, die dem Verurteilten und Begnadigten
immer wieder und wieder zurufen: „Schrei'
Hurra ! Schrei'. „Es lebe der Herr Präsident !"
Der Verurteilte stand geistesabwesendda und
wußte nicht, um was es sich handelte. Gericht
und Zuschauer zogen sich blaß und schweigend
zurück, ohne Geheul, ohne Hochrufe und ohne
irgendwelche Kundgebungen, die sicherlich ganz
anders als das Jnbelgeschrei der Gendarmen
ausgefallen wären. Der Gefangene war ganz
m sich zusammengesunkenund beobachtete mit
erlöschenden Augen die Menschen, die etwas von
ihm wollten, ohne daß er sich für das „Was"
Rechenschaftgeben konnte. Pon seinen toten
Lippen flohen Laute : „Dieser Strick - . -
dieser Strick . . . dieser Strick, Herr Pfarrer !"

Er wurde nicht wieder in Las Gefangenen-
Haus zurückgeführt, sondern in ein Spital

für Geisteskranke.
Am folgenden Tage erkundigte ich mich

empört beim Staatsanwalt , was das Theater
vom vorhergegangenen Morgen zu bedeuten
gehabt habe. „Nichts, weiter nichts," erwiderte
mir der Herr im Talar ; „wir wurden am Abend
vor der angesetztenHinrichtung davon verstän¬
digt, daß der Täter begnadigt worden sei. Um
aber auf jeden Fall ein abschreckendes Beispiel
zu statuieren, führten wir den Akt soweit durch,
wie Sie es gestern gesehen haben."

„Heute ist der Unglückliche in einer Irren¬
anstalt untergebracht , wo er langsam dahin»
stecht, ohne datz wohl jemals Aussicht auf
Besserung vorhanden ist," erlaubte ich mir

zu entgegnen.
„Warum, znm Teufel, soll der Mörder auch

Aussicht auf Heilung haben?" waren die letzten
Worte des Herrn im Talar . die eine grinsende
Fratze anssprach, während ihr Träger zum
nächsten Termin schritt, zur Forderung neuer
Köpfe und neuer Strafen.

Auch ein Standpunkt ! -

rung Braun . — Ein neuer Goldtrans¬
port der Reichsbank,  der vierte seit Be¬
ginn der Woche, ist am Sonnabend in Paris
eingetroffen. Auch er betrug wieder 35 Mil¬
lionen Reichsmark, so daß sich der Gesamt¬
betrag der Goldabflllsseseit Wochenbeginn auf
rund 140 Millionen Reichsmark stellt.

VaLMarmMgMhMers. -
Arbeitsgemeinschaft 1. Mittwoch, 1. Oktober,

abends 8 Uhr, im Sekretariat Arbeitsabend.
Vortrag des Genossen Ja rissen: „Ab¬
schnitt '1 der Reichsverfassung" (Reich und
Länder). Vollzähliges Erscheinen erforder¬
lich.

Sozialistische Arbeiterjugend. Montag, 7.30
Uhr, übt die Musikgruppe. 8 Uhr : Funk-
tionärsttzung. — Dienstag, pünktlich 8 Uhr,
übt der Sprechchor im „Werstspeisehaus". —
Mittwoch, 8 Uhr : Mitgliederversammlung.

, — Donnerstag, 8 Uhr : Sprechchorprobe.
Gruppenabende fallen aus . — Freitag : In¬
ternationaler Jngendtag im „Werstspeise¬
haus ".

Der SterrrhLttttttel i ii SLSsver
Der Sonnenuntergang erfolgt am 1. Oktober

um 5.30 Uhr, am 31. Oktober um 4.30 Uhr. Die
anschließenoeDämmerung läßt aber erst zwei
Stunden später die schwächsten Sterne sichtbar
werden. Wir erblickenMitte des Monats um
9 Uhr abends im Süden einen Hellen Stern , der
sich nur wenig über den Horizont erhebt und
deshalb ein stark flimmerndes Licht hat . Es ist
der Stern erster Größe Fomalhaut im südlichen
Fisch, der bei uns nur in den Herbstmonaten
sichtbar ist. 25 Jahre ist das Licht unterwegs,
das uns von diesem Stern Kunde gibt, der
zwölfmal Heller ist als unsere Sonne. Oberhalb
des Fisches steht das Tierkreisbild Wassermann,
das aus zumeist schwachen Sternen zusammen¬
gesetzt ist. Wassermann und Fische erhielten ihre
Namen im alten Babylon, wo die regenreichsten
Monate auftraten , wenn die Sinne in diesen
beiden Sternbildern stand. Auch die Namen
der übrigen Tierkreisbilder geben uns inter-
essante Aufschlüsse über ihre Entstehungsart und
Entstehungszeit. Vor 2009 Jahren stand z. B.
die Sonne in der Waage zur Zeit der Herbst-
Tag- und Nachtgleiche, wenn also Tag und
Nacht von gleicher Länge waren. Die Sonne
begann ihren Abstieg von ihrer sommerlichen
Höhe, wenn sie im Sternbild des Krebses stand.
Der Vergleichder umkehrendenSonne mit dem
sich rückwärts bewegendenKrebs gab den alten
Gelehrten,- die alle Wissenschaften in sich ver¬
einigten, Anlaß zu dieser Namensgebung.

An den Wassermann schließt sich in nordöst¬
licher Richtung der Pegasus an, dessen drei
hellste Sterne zusammen mit einem Stern der
Andromeda ein großes Viereck bilden. Das
Sternbild der Andromeda selbst besteht aus
drei in leicht gekrümmter Linie stehendenSter¬
nen. lieber dem mittelsten von ihnen siebt der
berühmte Andromedanebel, der mit einem
Opernglas als längliches Wölkchen zu erkennen
ist. Wie wir wissen, ist es ein in ungeheurer
Ferne schwebendesSternsystem. Die Verlän¬
gerung der von den drei Hellen Andromeda-
Sternen gebildeten Linie weist auf Len Haupt-
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stern des Perseus, der mitten in der Milchstraße
steht. Der zweithellsteStern des Perseus Algol
wird alle zwei Tage und 21 Stunden durch
einen Begleitstern, der in dieser Zeit den
Hauptstern umkreist, verfinstert. Im Oktober
treten solche Verfinsterungen z. V. am 8. um
Mitternacht, am 31. um 19 Uhr abends ein.
Unterhalb des Perseus finden wir den Stier
mit dem rötlichen Stern Aldebaran und der
schönen Sterngruppe der Plejaden , dem wohl¬
bekannten Siebengestirn. Die Plejaden geben
uns -um diese Zeit genau die Ostrichtung am
Im Westen finden wir den Herkules, dis Leier
und die anderen Sommersternbilder im Unter¬
gänge begriffen. Im Norden leuchten die sie.
Len Sterne des Großen Bären.

Auf unserer Karte erscheint in diesem Mo¬
nat kein Planet . Die Perms ist zu der an¬
gegebenen Zeit bereits lange im Südwesten
untergegangen. Sie ist nur eine halbe Stunde
nach Sonnenuntergang sichtbar. Auch Saturn,
der fast drei Stunden lang zu beobachten ist,
geht bereits in den frühen Abendstundenunter.-
Die anderen Hellen Planeten Mars und Jupiter
dagegen gehen erst später auf. Um Mitternacht
kann man sie am Osthimmel im SternLild der
Zwillinge beobachten und ihren Lauf bis zum
Sonnenuntergang verfolgen.

Der Mond zeigt sich am 7. Oktober als Voll¬
mond, am 15. Oktober im letzten Viertel , am
21. Oktober als Neumond und am 29. Oktober
im ersten Viertel. Am 7. Oktober um 7.45 Uhr
abends geht der Mond mit seinem Nordrand
durch den Schatten der Erde. Gegen 8 Uhr
abends, zur Zeit seines stärksten Eindringens in
den Erdschatten, ist ein Dreißigstel seiner Scheibe
verfinstert. Schon um 8.30 Uhr ist diese teil¬
weise Mondfinsternis beendet. Bei dem gerin¬
gen Grade der Verfinsterung wird man nur
auf Grund der Voraussage auf diese Finsternis
aufmerksam werden. Wir hoffen, daß durch
diesen Hinweis dem Leser diese einzige in die¬
sem Jahre bei uns sichtbare Verfinsterung nicht
entgehen wird.
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Auf zu den Waldläufen. Vmlerirnrnrng. garantieren für äußerst vergnügte und lustige
Stunden.

MN

Vorbei ist es mit dem Tummeln im Freien
und der schönen Zeit der Leichtathleten. Schwe¬
ren Herzens müssen sie Rasen, Aschenbahn ver¬
lassen und die Uebungsweise in geänderter
Form in der Turnhalle durchführen. Dis
Sonntage im September und Oktober werden
noch benutzt, um die Saison auf der Aschen¬
bahn zum Abschluß zu bringen und gleichzeitig
Waldläufe durchzuführen. Besonders für dis
kleineren Bezirke und Vereine ist es ratsam
die letzten Aschenbahnveranstaltungen mit den
Herbstwaldläufen zu verbinden, um auf diese
Art nochmals mit der Masse auf den Plan zu
treten. Die Erfahrungen haben gelehrt, daß
auf diese Weise die Beteiligung an den Wald¬
läufen eine stärkere wird.

Der Wald- und Geländelauf muß zum stän¬
digen Training eines jeden Sportlers werden
und es auch den Winter hindurch bleiben.
Nichts ist gesunder und nervenstärkender als
die allwöchentlichzur Abwechslung dienenden
Waldläufe. Von den Kindern bis zu den
Altersturnern ist der Waldlauf die beste Kräf¬
tigung der inneren Organe.

Auch im Winter hinaus in die freie Natur.
Auch den jadestädtischenVereinen ist im

Barkeler und UpjeverschenBusch günstige Ge¬
legenheit geboten, einmal ihre Anhänger zu
einem Wald- und Geländelauf zu vereinigen.
Warum hat man nach dieser Richtung noch
nichts unternommen?

SporSmMags.
Obwohl in letzter Zeit die Massage in den

Sportbetrieb stärker Aufnahme gefunden hat
als es vorher der Fall war, nimmt die Sport¬
massage doch noch nicht die Rolle ein, die ihr
eigentlich zukommt.

Welche Aufgaben hat eigentlich die Sport¬
massage?

Wir unterscheiden eine Vorbereitungs¬
massage bei Sportleistungen, eine Entmüdungs¬
massage nach der Leistung, sowie die Heilmassage
bei Anfällen, Zerrungen usw.

Wenn wir den Einfluß der Massage auf
die Körperorgane ansehen, kommen wir dabei
auch auf die spezielle Bedeutung der Massage
im Sportbetrieb . Zunächst die Wirkung der
Massage auf die Haut als wichtiges Körper¬
organ! Wir sehen es der Haut sofort an, ob
sie gepflegt, massiert oder auch nur regelmäßig
gebürstet wird. Die gepflegte Haut ist gut
durchblutet und elastisch, während die unge¬
pflegte bleich und fettig aussieht, verhältnis¬
mäßig spröde ist, allerlei Pickel und llnrein-
lichkeiten zeigt und beim Befühlen Knoten und
harte Stellen erkennen läßt.

Durch die regelmäßige Massage der Haut,
auch das Bürsten mit einer nicht zu weichen
Körperbürste erfüllt als Hautpflegemittel den¬
selben Zweck, wird die Haut an mechanische und
chemische Reize sowie an wechselnde Wärmeein¬
flüsse gewöhnt. Die Tätigkeit der unter der
Haut liegenden Drüsen wird angeregt, die
Schweißabsonderung und mit ihr die Abson¬
derung von Krankheitsstoffen geregelt, die
Hautatmung belebt und die in und unter der
Haut liegenden Nerven gestärkt. Das alles sind
Punkte, die für den Sporttreibenden von nicht
zu unterschätzenderBedeutung sind, denn das
gesamte körperliche Wohlbefinden wird durch
eine sinnvolle und zweckvolle Hautpflege erhöht
und die Sportleistungen gesteigert. Bei der
Vorbereitungsmassage wird außerdem die Haut
erwärmt und durch die stärkere Durchblutung
das Kältegefühl, das sich leicht einstellt, aus¬
geschaltet. Das ist Lei Leichtathleten und
Schwimmern besonders wichtig.

Hand in Hand mit der günstigen Beeinflus¬
sung der Hauttätigkeit geht die Beeinflussung
des Blutkreislaufes . Durch das auf das Herz
gerichtete Streichen der Haut Lei der Massage
werden die unter der Haut liegenden Venen
leergedrückt und das Herz hat dadurch eine
größere Blutmenge durch den Körper zu jagen.
So tritt ohne besondere Herzmassage, die es
zwar auch gibt, die aber nur unter fachkundiger
Leitung angewandt werden sollte, eine günstige
Beeinflussung der Herztätigkeit ein. die sich auf
das gesamte Vlutgefäßsystem überträgt . In
ähnlicher Weise werden auch die Lymphgefäße
beeinflußt.

Die Massage beschränkt sich nicht nur darauf.
Streichgriffe anzuwenden: durch Knetungen,
Klopfung, Hacken und Rollen versucht sie,
neben der Haut auch die Muskeln gründlich zu
erfassen und durchzuarbeiten. Die regelmäßig
angewandte Massage bedeutet für jeden Sport-

Der Sommer ist vorüber. Die Kürze der
Tage und die rauhe Temperatur zeigen dies
nur zu deutlich. Auch für den Leichtathleten
hört damit die körperlicheBetätigung auf dem
Sportplatz und der Aschenbahn auf. Vorbei ist
auch die Zeit der Sportfeste, wie die Sportler
bei friedlichen Wettkämpfen und Stafetten¬
läufen Zeugnis ihres eifrigen Trainings und
Könnens ablsgten. Schwer wird es für den
Leichtathleten sein, veranlaßt durch die un¬
freundliche Witterung sowie der Kürze des
Tages, dem Sportplatz den Rücken zu kehren. Er
muß sich in den Wintermonaten nach einem
anderen Wirkungsfeld Umsehen.

Ein voller Ersatz für Erhaltung und Weiter¬
bildung körperlicher Fähigkeiten bietet daher
die Turnhalle.  Hallentraining während der
Wintermonate ist für den Leichtathleten un¬
bedingte Notwendigkeit. Die Durchführung
dieses Trainings wird gerade den hiesigen Ver¬
einen in den schönen, zur Verfügung stehenden
Turnhallen äußerst günstig gestaltet.

Zur Wichtigsten, allseitigen Ausbildung ge¬
hört die Gymnastik.  Gymnastik ist die
Grundlage aller Leibesübungen. Mit einfachen
leichten Uebungen begonnen, werden nach und
nach Arten und Mengen gesteigert, um den Kör¬
per widerstandsfähig und kräftig zu machen.
Auch das Geräteturnen  darf nicht ver¬
nachlässigtwerden. Keine Gipfelleistungen sind
hier Bedingung, sondern zweckentsprechende
Uebungen an allen in der Halle befindlichen
Geräten steigern die Leistungsfähigkeit des
Sportlers . Besonders wertvoll sind die Sprung¬
geräte. Am Bock sowie am Sprungkasten wer¬
den Mut- und Geschicklichkeitssprünge gemacht.
Weiter gehört zur Durcharbeitung der Musku¬
latur noch das Gewichtreißen und - Sto¬
ßen.  Ebenso wie beim Start , beim Sprung
oder beim Stoß in der Leichtathletik gilt es
beim Eewichtreißen alle Körper- und Nerven-
kräfte in einem einzigen Moment zur Ent¬
faltung zu bringen, welches beim leichtathle¬

treibenden, daß er die Möglichkeit gewinnt,
seine Muskeln stärker als vorher zu lockern und
zu spannen, wie es die Sportübung jeweils er¬
fordert. Das heißt für ihn. daß er seine
Leistungen besser kontrollieren, abwägen und
auch steigern kann, wenn er den Einfluß der
regelmäßigen Massage richtig auswertet.

Bei jeder Sportleistung sammeln sich in den
Muskeln die sogenannten Ermüdungsstoffe, das
sind Milchsäure, Fleischmilchsäureu. a., die die
bekannten Ermüdungserscheinungenverursachen.
Hier soll die Entmüdungsmassage einsetzen und
durch bessere Durchblutung dafür sorgen, daß
diese Ermüdungsstoffe fortgeschwemmtwerden.
Bei starker Erschöpung sind jedoch die Ermü¬
dungsstoffebereits so im Körper verbreitet , daß
eine Entmüdungsmassagekeinen Sinn mehr hat
und eher Schaden als Nutzen anrichtet. In
solchen Fällen sollte also eine Massage unter¬
bleiben.

Ueber die Massage zu Heilzweckenist an
dieser Stelle nicht viel zu sagen. Darüber hat
nur der Sportarzt oder kundige Masseur nach
Prüfung jedes Einzelfalles zu entscheiden. Es
sei hier nur festgestellt, daß in bestimmten Fäl¬
len jede Massage zu unterbleiben hat . Solche
Fälle sind alle fieberhaften Krankheiten, alle
Infektionskrankheiten, das Auftreten eiternder
Wunden. Venenverstopfungen. Krampfaderkno-
ten, Lungenkrankheiten und — wie schon ge¬
sagt — hochgradige Erschöpfungszustände.

In allen größeren Sportorganisationen bzw.
-vereinen sollte ein kundiger Masseur tätig
sein. Wo das aus finanziellen Gründen nicht
möglich ist, sollte wenigstens darauf gesehen
werden, daß jeder Sporttreibende Selbstmassage
anwendet. H. L.

Die letzten Sportkümpfe,
Handball.

sok. Wien Ottakring erneut Bundesmeister.
Ottakring — Hannover-Hainholz 8 : 5 (3 : 2).
Im Stadion Hannover an der Stadthalle fand
gestern (Sonntag ) das Endspiel um die Bun¬
desmeisterschaft des Arbeiter-Turn - und Sport¬
bundes statt. Trotz schlechter Witterung war
das Stadion gut besetzt. Das Halbzeit-Ergeb¬
nis drückt die Gleichwertigkeit beider Mann¬
schaften aus. Technisch wurde ein blendendes
Spiel gezeigt, was die spielerische Beherrschung
des Handballspiels voraussetzt. Kein Strafstoß
auf beiden Seiten, lediglich in den letzten fünf
Minuten mußte ein 13-Meter-Ball verhängt
werden, der mit den aufregendenSchlußminuten
zu entschuldigen ist. Wien zeigte im Sturm ein
breites Spiel sämtlicherfünf Stürmer , während
Hannover stark auf Sturmmitte seine Angriffe
aufbaute. Blendende Leistungen sämtlicher
Spieler, und vor allem der Torwarte , rissen
die Zuschauer zu Beifallsstürmen hin. Die
Leistungen der Wiener wurden ohne Lokal¬
patriotismus freudig anerkannt. Im Schuß
waren sie den Hannoveranern ein wenig
voraus.

Kommender Sport.
Die Handballserie. Am Sonntag , dem 5.

Oktober, spielen folgende Mannschaften auf
dem Mariensieler Platz: 10 Ahr: Mariensiel I
gegen Germania 1. Igd .; 11 Uhr: MariensielI
gegen Germania II . Schiedsrichter Rüstringen.
Auf dem Germania-Platz: 10 Uhr: Jade I
gegen Rüstringen 2. Igd ., Schiedsrichter Ger¬
mania : 2 Uhr: Germania III gegen Schaar II,
Schiedsrichter Heppens: 3 Uhr: NeuengrodenI
gegen Rüstriwgen II , Schiedsrichter Germania.

tischen Training äußerst wertvoll ist. Natürlich
ist hier Vorsicht geboten, alle Ueberanstrengun-
gen sind zu vermeiden, auch soll nicht mit allzu
schweren Gewichtentrainiert werden. Ebenfalls
sind Wurf- und Fangübungen mit dem bereits
allgemein gewordenen Medizinball  zu
machen, da sie besonders für die Armmuskeln
nützlich sind. Das Gegenstück sind die Uebungen
mit dem Sprungseil,  welche hauptsächlich
für die Beinmuskulatur in Frage kommen.

Ein wichtiges Gebiet beim leichtathletischen
Training ist in den Wintermonaten auch die
Massage.  Unbedingt muß jeder Sportler
mit dieser Anwendung vertraut sein, um ge¬
gebenenfalls auch selbst einmal dieses Mittel
gegen Ermüdungserscheinungender angestreng¬
ten Muskeln ausführen zu können. Weiter ist
als idealer Ergänzungssport für den Winter
noch das Handballspiel  zu nennen. Die
sonntäglichen Wettspiele geben dem Sportler
einen willkommenenErsatz für sein leichtathle¬
tisches Training.

Eine der schönsten sportlichen Betätigungen
ist aber der Gelände - und Waldlauf.
Ohne jeden Gedankenan Wettkampf oder an
Leistung sollen diese Läuse eine natürliche
Freude an Bewegung in frischer Luft sein. Den
Leichtathletenwird solch ein Lauf, der in klarer
Winterluft Herz und Lunge besonders kräftigt,
von gesundheitlichemund sportlichenWert sein.

Dies alles gehört zur Winterarbeit der
Leichtathleten und es wird dabei auch manchem
Sommersportler, der gewohnt ist, nur bei aller-
schönstem Sonnenschein Sport zu treiben, Ge¬
legenheit gegeben, sich warmzuarbeiten. Alle
Sportler müssen das jetzt beginnende Winter¬
training zu Erfolgen verwerten. An alle ergeht
daher die Mahnung : „Besuchtdie Turnstunden
eurer Vereine: stellt euch den Sportwarten zur
Verfügung, damit die Leichtathletikim nächsten
Frühjahr nicht erst aufzuwachenbraucht, sondern
im Blühen und Gedeihen ist!

Alfred Kretschmer.

ftrbeLLer-Rüd-
und Kraftfohrer-Dund.

Berichtigung. Zur Berichtigung aus dem
Bericht vom Fest des Naturheilvereins in der
Sportbeilage vom 22. September sei mitgeteilt,
daß nicht die Abteilung 2 mit der genannten
Mannschaft gefahren hat, sondern Abteilung 1.

Arbeiter-Turn- und
Sportbuud.

Gruppe Ieverland . Am Sonntag , dem 5.
Oktober, nachmittags 1,30 Uhr, Lei P . Pfeiffer,
Sanderbusch. Gruppenversammlung. Erscheinen
aller Vereine erwünscht. Der Vorstand.

v . Das Turnerfest in Neuengroden. Den
Reigen der Stiftungsfeste der Turn - und Sport¬
vereine eröffnete am Sonnabend die „Freie
Turnerschaft Neuengroden". Die „Nordsee¬
station" erwies sich für den Verein als viel zu
klein, sie konnte die große Turnerfamilie kaum
fassen. Mit einem schön zusammengestellten
Eroffnungsbild und zwei gut gesprochenen Pro¬
logen wurde das Programm eingeleitet. Der
VezirksratsvorsitzendeW. Krökel begrüßte die
Gäste und gab einen Ueberblick über die Ent¬
wicklung des Vereins, er wies auf die Notwen¬
digkeit der Leibesübung hin und brachte zum
Ausdruck, daß geeignete Uebungsstätten unbe¬
dingt für die Ausübung unseres Sportes gefor¬
dert werden müssen. Für den Verein Neuen¬
groden sei die „Nordseestation" auch nur ein
Notbehelf und er wünscht, daß recht bald in
Neuengroden eine Turnhalle erstehen möge.
Nachdem ein von der Turnerinnen -Abteilung
gestifteter Wimpel mit recht schönen Worten
dem Verein übergeben wurde, forderte der Ge¬
nosse Krökel auf, auch fernerhin zusammenzu¬
halten und zu streben für die große Idee der
Arbeiter-Sportbewegung. Die Turner besetzten
jetzt die Saalfläche und zeigten straffe Frei¬
übungen aus ihrem Uebungsbetrieb. Die Tur¬
nerinnen folgten und machten die Kreisfest-
llbungen von Minden. Das nun folgenoe
Hammerschwingender Turner sowie die Tänze
der Turnerinnen sprachen gut an. Bei allen
vier Programmnummern kam der Unterschied
zwischen Männer- und Frauenturnen sehr gut
zum Ausdruck. Alle Uebungen wurden nach
Musik geturnt. Jetzt folgten die Turner mit
einer Riege am Barren und eine Turnerinnen-
Riege machte lustiges Pferdspringen. Bei diesen
Aufführungen konnte man feststellen, wie die
Körper durch die Leibesübung durchgebildet
werden und Mut und Geschick gefördert wer¬
den. Eine lustige Einlage sowie ein Theater¬
stück zeigten die Turner auch von der humo-^
ristischen Seite. Eine Verlosung brachte man¬
chem Besucher einen recht nützlichenGewinn.
Der anschließendeTurnerball hielt die Teil¬
nehmer bis in den frühen Morgenstunden ge¬
mütlich zusammen. Für die Freie Turnerschaft
Neuengroden war das Fest ein voller Erfolg.

v . Ein Sportlerball im „Elysium". Der
Freie Turn - und Sportverein Schaar feiert am
Sonnabend, dem 4. Oktober, sein 11. Stiftungs¬
fest. Wie in den Vorjahren, so auch in diesem,
hat der Verein mit größter Sorgfalt alles unter¬
nommen, um jeden Besuchereinen äußerst ge¬
nußreichen Abend zu bieten. Sämtliche Ab¬
teilungen des Vereins werden Proben ihres
langjährigen Trainings zeigen und so den wer¬
ten Gästen mit der Vielseitigkeit des Vereins¬
lebens bekannt machen. Um jedem Anhänger
unserer Bewegung den Besuch unseres Vereins¬
festes zu ermöglichen, sind die Eintrittspreise
in den äußersten Grenzen gehalten. Wir
laden nun nochmals recht herzlich ein und

Allgemeine Rundschau,
Amateur- oder Berufsfußball?

Der Deutsche Futzballbund,  für den
diese Frage brennend geworden ist, hatte am 27.
und 28. September in Dresden Bundestag
und sollte dort über sie entscheiden. Die Bun-
desvorstandssitzunaam 6. und 7. September in
Berlin ist ergebnislos auseinandergelaufen.
Inzwischen haben die Verbandsleitungen mit
ihren Ligavereinen hinter verschlossenen Türen
beratschlagt. Die bürgerliche Presse ist außer¬
ordentlich erbost, daß sie nicht dabei sein durfte,
um dann ihre Sensationen loslassen zu können.
Die Herrschaftenim DFB . sind durch die fort¬
gesetzte Sensationsmache und den Spielerkult
der genannten Presse — was sie bisher gern
unterstützten — in eine Klemme geschliddert
worden und haben vorderhand an den Auswir¬
kungen genug zu kauen, so daß sie in der Frage
Amateur- oder Berufsfußball neuer Sensatio¬
nen nicht bedürfen. Dieser Zustand und die
daraus entsprungene Verärgerung der bürger¬
lichen Presse ist die gerechte Strafe für beide

Die Verhältnisse im DFB.  liegen
so, daß die große Anzahl der Vexeine gegen die
Amateurvorschriften ihres Bundes verstößt. Sie
oder ihre Gönner zahlen den Spielern alle
möglichen Gelder, um sie bei der Stange zu
halten. Die Mehrzahl der Spieler hat sich das
zunutze gemacht und fordert. Daraus sind
Schrauben ohne Ende geworden. Stellen sich
den Zahlungen Hindernisse in den Weg, wan¬
dern die Spieler zu den Vereinen, die besser
mit den Fingern wackeln können oder zahlungs¬
kräftigere Gönner haben. Mit den Jahren hat
sich ein weitverzweigtes System der Erpressung,
Lüge und Heuchelei herausgebildet, das zum
offenen Geheimnis wurde. Die bürgerliche
Sport - und Tagespresse gibt das auch offen zu.

Durch das Vorgehen des Westdeutschen DFB.-
Verbandes ist der Stein erneut ins Rollen ge¬
kommen. Der WSV . hat vierzehn Spieler
seines Meiftervereins Schalke 04 zu Berufs¬
spielern erklärt und ausgeschlossen. Die Spieler
erhielten von ihrem Verein Monatsgelder in
Höhe von mehreren hundert Mark. Nach Ver¬
kündigung des Urteils verübte der Vereins¬
kassierer Selbstmord durch Ertrinken.

Die westdeutsche Verbandsleitung will die
klare Scheidung zwischen Berufs- und Amateur¬
spieler. Obwohl die Verhältnisse in den Ver¬
einen der anderen Verbände ebenso liegen wie
in Westdeutschland, unterstützen diese Verbands¬
leitungen die westdeutschen Forderungen nicht!
Sie wollen Erhöhung der erlaubten Spesensätze.
Das bedeutete die Fortsetzung des bisherigen
Systems, mit dem Unterschied der teilweisen
Legalisierung erhöhter Zahlungen an die
Spieler . ^ .

Daß der Bundestag in Dresden dem Schern-
amateurismus energisch aus den Leib rücken
wird, ist unter diesen Umständen nicht zu erwar¬
ten. Schon rein äußerlich betrachtet sieht es
nicht danach aus ; denn vom 27. und 28. Sep¬
tember war nur der Sonnabend von 3.30 Uhr
bis abends zur Arbeitstagung vorgesehen, die
anderen Zeiten wurden programmgemäß für
Repräsentationszweckein Anspruch genommen.

Die Scheinamateure im Deutschen Fußball¬
bund dürfen beruhigt sein, es wird schon nichts
geschehen. _

Vereinskuleuder.
ATB. Germania. Heute Montag, 7.30 Uhr,

Vorstands- und Vorturnerfitzunq im Ver¬
einslokal (Heinken). Die Wichtigkeit der
Sitzung erfordert restloses Erscheinen der
Vorstandsmitglieder sowie der Vorturner¬
schaft. — Am Mittwoch, dem 1. Oktober,
abends 8 Uhr: Zusammenkunft aller Bun-
desmitglisder, welche an der Olympiade in
Wien teilnehmen wollen („Siebethsburger
Hof").

Freier Turn- und Sportverein Wilhelmshaven.
Am Mittwoch, dem 8. Oktober, abends
8 Uhr, Miigliederver>ammlung im „Werft¬
speisehaus".

Freie Turnerschaft Rüstringen. Die Uebungs-
stunde der Männerabteilung findet heute
abend um 7 Uhr im „Friedrichshof" statt.
Jeder Turner muß vertreten sein. — Diens¬
tag abend 8 Uhr übt der Sprechchor im Ver¬
einszimmer des „Friedrichshofes".

Arbeiter-Samariter -Kolonne Rüstringen - Wil¬
helmshaven. Mitgliederversammlung am
Montag, dem 6. Oktober. Erscheinensämt¬
licher Mitglieder erwünscht. — Sonntag, den
5. Oktober: Kolonnenübung in Varel. Teil¬
nehmer melden sich am Mittwoch in der
Unfallhilfsstelle zwischen7 und 8 Uhr.

Der Vorstand.
Freie Turnerschast Neuengroden. Donnerstag,

2. Oktober, abends 8 Uhr, in der „Nordsee«
station" sehr wichtige Vorturner - und Spiel«
ausschllßsitzung. Der techn. Leiter.

Freie TurnerschastVarel . Sonnabend, 4. Okt.-
Versammlung. Anfang 8 Uhr. Erscheinen
aller ist Pflicht, auch der Fußballer und
Turnerinnen. Der Vorstand.

Arb.-Rad- und Kraftfahrervund . Am Mitt¬
woch, dem 1. Oktober: Generalversammlung
im Vereinslokal. Erscheinenaller Mitglie¬
der ist Pflicht.

Freier Turn- und Sportverein Schaar. Zu
unserm am 4. Oktober stattfindenden 11.
Stiftungsfest laden wir hiermit nochmals
herzlichst ein. Die Eintrittspreise betragen
im Vorverkauf: Herren 70, Damen 30 Pf .;
an der Kasse Herren 1 RM., Damen 40 Pf.
Tanz frei.

Für den Text der Sportbeilage verantwortlich:
Hermann Werxhausen.  Rüstringen.



Die Zeitung im Bild
Die indianische Nachtigall. Zu Fuß dreimal um die Welt. Bernard Shaw in der Karikatur.

In Amerika erregt die zwanzigjährige indianische Sängerin
üou-scha-enya, Tochter einer alten Häuptlingsfamilie . sensatio¬
nelles Aufsehen. Dank ihrer wundervollen Stimme ist sie für
me weibliche Hauptrolle mehrerer großer Tonfilme verpflichtet.

Eine Hochschule
in der Wüste.

Verschleierter Student aus dem
Stamme der Tuaregs in Stdi
Okba, eine der bekanntesten
Koranhochschulendes nordwest-
- lichen Afrika.

In Vielen Gegenden auch Kartoffelferien genannt,

Ein empfehlenswerter Wecker.
Käufer: „Ich möchte einen gebrauchten Wecker haben

Aber billig mutz er sein."
Althändler: „Hier habe ich etwas für Sie . Ein vor¬

zügliches Wert, tadellos lm Gang. Nur zwei Mark?
Käufer: „Nanu ! Weckt denn der auch?"
Al «händler: „Tas will >ch meinen. Man muß ihn nur

vorher etwas schütteln."

>-7>H

Grotesk-Plastik von Bernard Shaw , die in England ungeheuer
populär geworden ist.^Ui>

KM!

Der Regierungsbaumeister a. D. Max Conrad aus Murnau
(Oberbayern ) wandert seit zehn Jahren täglich 40 Kilometer.
Tas sind bis jetzt 12 000 Kilometer, also dreimalig der Erd¬

umfang.

Die größte europäische Binnenschleuse.

Windhunderennen find modern.

KÄ -jk«

Das Hunderennen ist ein Sport , der in letzter Zeit auch
bei uns populär geworden ist. In Berlin gibt es bereits
eine Hunderennbahn lunser Bild untern . Die am meisten
und mit dem größten Erfolg verwandte Hunderasse ist

der Barsoi (unser Bild oben).

Die Heidenburg-Schleuse bei Hannover, die vor kurzem dem
Verkehr übergeben worden ist, ist die größte Btnnenschleuse
Europas . Der Dampfer wird in 15 Minuten in das 15 Meter

höher gelegene Oberwasser geschleust.

ZMN Die seltsamste Touristen¬
herberge der Welt.

Die Hütte in 2200 Meter Höhe
auf dem Patz Giacomo Pes-

catore.
Ein ausgedienter Eisenbahn¬
wagen wurde hier als einfache,
doch vollkommen zweckdienliche

Touristenherberge aufgestellt.

Traubenernte.

Die geernteten Trauben kommen gleich auf dem Felde In die
Araubenmühle.
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Erntedankfest.
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ZMeKNKÄe UMch « .
Heute SPD .-Funktionärsitzung. Keule abend

8 Uhr findet eine Sitzung der Funktionäre der
SPD . im Eewerkschafishaus (Sitzungssaal)
statt. Die Tagesordnung ist wichtig. Voll¬
zähliges Erscheinen der Funktionäre wird er¬wartet.

2 . Der Abschluß beim Verein für das Deutsch¬
tum im Ausland . Selten hat wohl der Saal
des „Eesellschaftshauses" eine solche Menschen¬
menge gesehen wie am Sonnabend, als der
VDA. seinen Deutschen Abend  veran¬
staltete. Die zahlreichen aus dem Weser-Ems-
Eebiet erschienenen Ortsgruppen halfen mit,
dag das Lokal bis auf den letzten Platz besetzt
wurde. Eingeleitet wurde der Abend durch
einen Parademarsch des Vläserkorps der Ober-
realschulkapelle. Man hörte dann einen Vor¬
spruch. Hierauf ergriff Frl . Münke das Wort
zu einer Begrüßungsansprache. Nach einer
weiteren musikalischen Darbietung begann Ober¬
studiendirektor i. R. Hengst mit der Festrede. Er
gab einen historischenlleberblick über die Ge¬
schichte des VDA. und wies auf die Bedeutung
der Vereinigung hin. Weitere Märscheund ein
Gedicht füllten den ersten Teil des Programms.
Im zweiten Teil hörte man Rhein-Lieder, ge¬
sungen vom Chor der Königin-Luise-Schule.
Besonderen Anklang fanden zwei Volkstänze.
Beendet wurde das Programm durch ein Ge¬
dicht und eine Eesangsdarbietung. Gegen 11
Uhr begann der Tanz. — Am Sonntag , dem
letzten Tag der VDA.-Werbewochefand zuerst
eine Morgenfeier in der Earnisonkirche statt.
Der Chor der Oberrealschulewirkte mit. Die
geplanten Wettkämpfe mutzten wegen der un¬
günstigen Witterung ausfallen, ebenfalls das
Promenadenkonzert. Die letzte Veranstaltung
der Werbewochebildete die Feier am Deich, der
ein Festzug  voranging . Es war ein buntes
Bild, das der Festzug bot: Viels verschiedene
Gruppen. Hoch zu Pferde sah man Maria von
Jever mit ihrem Troß; stahlgepanzerte Ritter
begleiteten Roland den Riesen; ferner zogen
die Bremer Stadtmusikanten vorbei. Eine
Gruppe löste die andere ab: Schlesische Berg¬
leute, Danziger Fischer, die lleberseegruppe mit
Matrosen und berittenen Farmern , die Tiroler¬
gruppe und die Landsknechte. Besondere Be¬
achtung fand eine symbolische Darstellung, die
das Interesse für das Auslandsdeutschtum
wecken sollte. Bei strömendemRegen bewegte
sich der Zug auf Umwegendurch die Roonstraße
zum Strand . Gegen 3.80 Uhr erreichte man das
„Schwalbennest" und nahm dort Aufstellung.
Auf dem Deich hatte sich bereits eine vielköpfige
Menge versammelt. Nachdem die Musik einige
Märsche gespielt hatte, bedankte sich ein Ver¬
treter des VDA. für die Unterstützung der Be¬
hörden, für das Interesse der Bevölkerung; er
hob besonders die organisatorischeLeistung Frl.
Munzkes hervor. Dann erfolgte die Wimpel-
weihe,  zu der ein Herr Dr. Schoeneichdas
Wort ergriff. Die alten Fahnen senkten sich,
als fünf neue geweiht wurden. Mit diesem Akt
fand die Werbewoche, von der wir eine stärkere
Betonung zum neuen, republikanischenDeutsch¬
land gern bemerkt hätten, ihren Abschluß.

Kommandoroechsel bei der Marine -Artillerie.
Das Kommando der hier garnisonierenden 2.
Marine-Artillerieabteilung hat der Korvetten¬
kapitän Steffan,  zuletzt Admiralstabsoffi¬
zier beim Stabe des Befehlshabers der Linien¬
schiffe, übernommen. Der bisherige Komman¬
deur dieses Marineteils , Fregattenkapitän
Krafft, ist als Festungskommandant von Pillau
kommandiert.

Vom Fest der Sattler und Tapezierer. Uns
geht folgender Bericht zu: Die Sattler und
Tapezierer feierten am Sonnabend in der
„Lilienburg" ihr 31. Stiftungsfest. Der Vor¬
sitzende Jantzen konnte in seiner Ansprachedie
Veroandsmitglieder E. Ott, H. Zimmermann
und W. Buchholz zu ihrem 28jährigen Ver¬
bandsjubiläum beglückwünschen. Für den unter¬
haltenden Teil des Abends war der Theater¬
verein „Frohsinn" verpflichtet. Der Einakter
„Klabautermann " und auch zwei Einzelvorträge
des Herrn Deuter fanden reichen Beifall bei den

Festteilnehmern. Eine Verlosung brachte für
glückliche Gewinner wertvolle Gegenstände. Der
Hauptgewinn war auch in diesem Jahre wieder
ein Ruhebett. Ein gemütlicher Festball hielt
die Gäste bis in die Morgenstunden zusammen.

Mitteilungen von der Reichsmarine. Post¬
station für das Peilboot 2 ist bis auf weiteres
Wismar . — Das Peilboot V hat heute vormit¬
tag Hamburg verlassen zum Marschenach Kiel.
Poststation ist bis auf weiteres Kiel-Wik. —
Das Artillerieschulboot „Delphin" beabsichtigt
am 30. September Kiel zu verlassen und nach
Wilhelmshaven in See zu gehen, wo das
Boot bis Mitte November Aufenthalt nehmen
wird. Poststation ist vom 30. September bis
zum 18. November Wilhelmshaven, dann wie¬
der Kiel (letzte Postabholung in Kiel am 30.
September vormittags , in Wilhelmshaven am
18 November vormittags ). — Das Segelschul¬
schiff „Niobe" ankerte gestern nachmittag aus
der Ostsee kommend auf Helgoland-Reede.

Vom Hasen. Der amerikanischeTankdamp¬
fer „Hillmann" ist heute vormittag leer nach
San Franziska in See gegangen. Lotsendamp¬
fer „LotsenkommandeurKrause" ist zur Hilfs-
lotsenausbildung ausgelaufen. Der Dampf-
tonnenleger „Mellum" ist heute vormittag in
den Hafen eingelaufen.

Kleine Notizen aus dem Lande. Das Aus¬
flugs- und Restaurationslokal von Siera-
kowski  ging durch Kauf in den Besitz des
Herrn Ehr. Hammel (Wilhelmshaven ) über.
Der Antritt erfolgt nach vollständiger Renovie¬
rung Mitte Oktober. — In Heidkrug stieß ein
Motorrad und ein Automobil zusammen. Bei
dem schweren Sturz erlitt der Motorradfahrer
gefährliche Verletzungen  und mußte
ins Krankenhaus geschafft werden. Die Insassen
des Autos blieben unverletzt. — In Eroßheide
brannte das Anwesen  des Land-
gebräuchers Heye Rab enstein  vollständig
nieder.  Außer dem Inventar , von dem nur
wenig gerettet werden konnte, verbrannten eine
Kuh, mehrere Schweine und das Federvieh. —
Reichspräsident von Hindenburg  hat bei
dem achten Sdhn des KolonistenGerhard Walter
in Tannenhausen die Patenschaft  über¬
nommen. — Am Sonnabend vormittag wurde
in Emden die in den Sälen und dem Garten
des Theater-Restaurants „Tivoli" stattfindende
2. o st friesische Gartenbau - Aus¬
stellung  durch Herrn Regierungspräsident
Verghaus eröffnet. — Der preußische Minister
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat
zur Instandsetzung  des aus dem Jahre
1867 stammenden sogenannten Albahauses
in Jemgum im Kreise Weener eine staatliche
Beihilfe von 6 00 R M. zur Verfügung gestellt.
— Der ehemalige Auktionator Thomsen aus
Leer wurde wegen Betrugs , Untreue und
schwerer Urkundenfälschungzu einem Jahr
neun Monaten Gefängnis  verurteilt.
— Das Emder Schöffengerichtverurteilte einen
Zimmermann aus Fixh'eide, der am 13. Sep¬
tember in Leer außerhalb seiner Wohnung
einen geschliffenen Dolch bei sich führte, zu
zehn Tagen Gefängnis  und zog den
Dolch ein. — Vom Sonnabend, 4. Oktober, bis
Montag. 6. Oktober, findet in Emden der
84. Verbandstag des Nordwestdeutschen
Stenograph enverbande  s statt.
Ms SSM MeWWWm GWA.

Die wichtigstenSpiele am Sonntag wurden
trotz der sehr schlechten Witterung ausgetragen.
Die Jugend- und Schülerspiele hatte der Gau
vernünftigerweise abgesetzt.

Der Polizeisportverein  Wilhelms¬
haven ist durch Beschluß des Kreisvorstandes in
die Kreisliga ausgenommen und wird nun an
den Punktspielen dieser Klasse teilnehmen. Die
Reserve des Polizeisportvereins spielt nunmehr
in der K-Klasse.

Das K re i s l i ga sp i e l VfL . - Rüst¬
ringen  gegen Sportverein Olden¬
burg  wurde aus dem VfL.-Platz ausgetragen.
SVO. stellte eine sehr junge Mannschaft, die
letzthin die Polizei noch7 : 6 schlug. VfL. hatte

alte Ligaspieler auf die Beine gebracht. Bei
regnerischemWetter machte es gerade keinen
Spaß, dem Spiel beizuwohnen. Jedoch die „Un¬
entwegten" halten immer aus ! Da der VfL.-
Torwart den Bali zu lange hielt, folgte ein
Freistoß vor dem BfL.-Tor. Im kritischen Mo¬
ment leistete sich VfL. ein ungewolltes „Selbst¬
tor" ! Aber 1 : 0 für SVO. Torgelegenheiten
gab es für VfL. zwar genug, jedoch der Sturm
war zu unentschlossen. Bis Halbzeit zeigte man
beiderseits keine besonderen Leistungen, auch
blieb nur das eine Tor. Nach Halbzeit war
SVO. wieder sehr eifrig. Ein „Elfmeter" we¬
gen Hand konnte von SVO. nicht verwandelt
werden. Gleich darauf fiel ein „Elfmeter", für
VfL.-RLstringen zum Ausgleich. Eine Vier¬
telstunde später ging VfL. in Führung. 2 : 1.
Ein weiterer „Elfmeter" für VfL. wurde leicht¬
fertig verschossen. VfL. kurbelte an. Tor 3 ließ
nicht lange auf sich warten. Kurz vor dem
Schlußpfiff erhöhte VfL.-Rüstringen das Re¬
sultat auf 4 : 1. — VfÜ. hatte verdient gesiegt!
Die ersten zwei Punkte sind unter Dach und
Fach gebracht. Das Gesamtspiel litt unter der
schlechten Witterung und unter dem aufgeweich¬
ten Platz. Der Schiedsrichter leitete gut.

Die Punktspiele der K - Klaffe
wurden ebenfalls ausgetragen. Die Reservedes
Polizeisportvereins  hatte Jever  1
hierorts zum Gegner. Im Anfang des Spieles
konnte Jever standhalten, ein 2 : 2 ließ noch
nicht den Sieger erkennen. Jedoch erhöhte die
Polizei das Resultat bis Halbzeit auf 4 : 2.
Nach Halbzeit holte die Polizei auf. Zwar er¬
hielt Jever noch zwei weitere Tore, mutzte aber
mit 7 : 4 geschlagen beide Punkte an den Po-
ligeisportverein abtreten.

Die Reiserve des VfL . Rüst ringen  hatte
gegen Sportverein Varel  1 zu spielen. Varel
trat nur mit neun Spielern an. Man muß an¬
erkennen, man kämpfte aber desto mehr. Nach
drei Minuten Spielzeit fiel das 1. Tor für
VfL. Der Regen beeinträchtigte sehr das Spiel.
Barel gab sich alle Mühe, um auszugleichen.
Bis Halbzeit gelang es aber nicht. Fünf Mi¬
nuten vor Halbzeit kam VfL. znm zweiten Tor.
Ein Elfmeter für VfL. nach Halbzeit wurde von
Varel gehalten. Ungefähr IS Minuten nach

Tragik - es Schicksals: Der älteste Mensch
der Welt am Ende seiner Tage vom Auto

überfahren.

Der Türke Zaro Aga,  der älteste Mensch
der Welt, den eine amerikanische Anti¬
alkoholgemeinde als Propaganda nach
Neuyork geladen hatte, ist in der Wolken¬
kratzerstadtvon einem Auto überfahren
worden. Bei seinem Alter von 186 Jahren
besteht für sein Wiederaufkommen keine
Hoffnung. Der Greis, der ein gutes Stück
Weltgeschichte miterlebt hat , ist schließlich
das Opfer des Zeitalters des rasenden Ver¬

kehrs geworden.

Halbzeit knallte Varel einen Ball direkt unter
die Latte. 2:1 stand es noch. Varel hatte im
allgemeinen mehr vom Spiel wie VfL. Trotz¬
dem gelang es VfL. mit Spielglückdurch seinen
rechten Verteidiger, welcher sich im Sturm be¬
tätigte . ein 3. und 4. Tor schnell aufzuholen.
Beim 8. Tor für VfL. ließ der Torwart von
Barel den Ball ins Tor rollen. Kurz vor dem
Abpfiff fiel Tor 6 für VfL. Mit 6:1 hatte
VfL. seinen sonst sehr gefährlichen Gegner be¬
zwungen. Zwei Punkte waren gewonnen.

Das Spiel Polizei 2 gegen die 2. Mannschaft
des WSV. fiel zugunsten des WSV . aus . Ms
Halbzeit hatte der WSV. schon 4 Tore vor¬
gelegt. 7:4 für WSV. hieß das Endresultat.

Deutsche Ehrung siir den amerikanischen
Bankier Marburg.

27."

Der Neuyorker Bankier Felix Marburg er¬
hielt namens der bayrischen Regierung vom
deutschen Konsul den goldenen Museums¬
ring für seine großen Verdienste um das

Deutsche Museum in München überreicht,

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampser-Verkehr . Zum

Markt gewesen heute: „Reichenbach", Kapt.
Bach, vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Hannover", Kapt. LLdtke, von der Nordsee in
Wesermünde; „Karl Kühling", Kapt . Schütte,
von der Nordsee in Wesermünde; „Dortmund",
Kapt. Bruns , von der Nordseein Geestemünde;
„Präsident Mutzenbecher", Kapt. Strenge , von
der .Nordseein Hamburg; „Jacob Eoldschmtdt",
Kapt. Streek, von der Nordsee in Altona;
„Georg Adolf Kühling", Kapt. Bruckmann, von
der Nordsee in Altona ; „Gustav Adolf Küh¬
ling", Kapt. Modersttzki, von der Nordsee in
Altona ; „Arnold Adolf Kühling", Kapt. Lü-
ders, von der Nordsee in Altona. — Abfahrt
heute: „Graz", Kapt. Schröder, von Nordenham
nach Island ; „Präsident Mutzenbecher", Kapt.
Strenge , von Hamburg nach der Nordsee; „Ja¬
cob Goldschmidt", Kapt. Streek, von Altona nach
der Nordsee; „Georg Adolf Kühling", Kapt.
Bruckmann, von Altona nach der Nordsee;
„Gustav Adolf Kühling", Kapt. Modersttzki,
von Altona nach der Nordsee; „Arnold Adolf
Kühling", Kapt. Lüders, von Altona nach der
Nordsee.

GeweMOaWcher
VErMmMrrßNskMKder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Heute abend im Klubzimmer des
Gewerkschaftshauses: Lichtbilder¬
vortrag der Jugend. Zahlreiches
Erscheinen erwünscht.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Huq  L Co . Rüstringen
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26. ä. Ll. versedieä unser lanA-
HäliriAes MtAÜeä

Verein Ävr LrQsIwLrt«

Ddrs seinem zmäsuksn!
vis Bssräigung kuckst am Dienstag,

naokmittags 2.30 Dbr, vom Trauerbanss,
Lücksrcksiobstr., aus statt , Dm yabireioiie
Beteiligung srsuobt Her V«r8tn »»N.

Nor NklomtUoNo» Sotrlodv »oll Nos
I-orso»«»- ruaN̂ VsrorrvorlLoUrs

2-»IlIst«IIo 8r »Lo
Den Mtgiisäern kierckurobOie Llit-

teiluug, ckaü unser Loiiegs

MM lÜM
ckurob äsil Tack LUS unseren Neiden ge¬
rissen vurcke. Lein Luckeuksu wsrckeu
vir in Dbreu baltsu.

7mr veiluakius an cker Bssrckiguug
versammeln sied Oie Dollegen am Diens¬
tag. ckem 30. Lspt., um 1.1b Dbr, beim
Vereinslokal U. Büsiug. Bsgs Beteiligung
ist Dkrsnpüiobt. vis Ortsverrvaltung.

Erhalte morgen, am
Dienstag, eine Ladung
Ebsdorfer

Mußric-
Kiüiffkl».

I?r. MitHor , Brake,
Telefon 601.

MilSlM -klM
Sonnabend, 4. Oktober

Großer

ÄKt-llÄ
FreundlicheEinladung.

Der Vorstand.
P. Ahlhorn.

Eine kleine Anzeige
im „Volksblatt" unter
Stellenangeboten

und -Gesuchen

hat de»
Mir»Mlg.
der in der starken und
weiten Verbreitung be¬

gründet liegt.

Erbitte Bestellungen auf

Ui« MterkiMl»
aus den besten Anbaugegenden(LüneburgerHeide,
Syke, Nienburg). Alle Aufträge werdensorgsältigst
ausgeführt.

O. Mstts »KsrHerrham
Fernruf 222.

MMUeÄMMiNe MkMkNl.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag, nachmittagsvon 4 bis 5 Uhr, im Amts¬
verbandskrankenhausin Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 3.30 bis 6.30 Uhr, im Amt (Zimmer 13).

«M IMlsvkle
Dienstag bis Donnerstag

I-lnn« Hulk! in

mit DreckI-onis Bsrob, Oeorg Llsxaucksr.
Din Vilm naob cker bekannten Operette von

Neon llessel. — verlier

NLr MWLMMer
Din Driminaiülm voller Lpannung.

I-ustspIvI . Opolvvaobo.

WenWiMe
MeWskil

Vortrag
des Die. Braeunlichüber

evangelische
EWNUMlSskWH

am Mittwoch, 1.Oktobr.,
Uhr abends, bei

Mammen.
Jedermann ist herzlich
eingeladen. Eintritt frei

Der Kirchenrat.

Her MgelteM«
Ortsgr. Nordenham

Freitag, abends 8 Uhr
wichtige

Mmts-
MllNINllUNg.

SllllMMl
34 Jahre alt, f. Zentral¬
heizung u. alle Haus-
u. Gartenarbeiten best,
eingesührt

lucht Stellung.
GuteZeugnisseVorhand.

Offertenunt. K. F. 14
an die Geschäftsst. des
„Volksblatts", Norden¬
ham, Bahnhofstr. 5, erb.

Jeden Morgen, ab 8
Uhr, am Union -Pier
Nordenhamfrische

WelerNtt
k». Sonrnis ».

Eliwiikileu.
Einfachmöbliertes

Zimmer mit Mer
zu vermieten.

Zu erfragen Geschäfts¬
stelle des„Volksblattes ",
Nordenham, Bahnhof¬
straße b.

Der Vorstand.

NALlUöWM»
ksrtlzxt »n «« »rvckrÜKvn

î !<»r «k« n kan,

Die Beglaubigung der Rentenquittungen
findet am 1. Oktoberd. I ., nachmittags von 3 bis
4 Uhr, in Mammens Gasthaus statt.

Ellwürden, den 27. September 1930.
Gemeindevorstand Abbehausen.

T a n tze n.

In den Graben bei dem Bauplatze der Ge¬
meinde an der ChausseeAbbehausen—Nikolaus-
hörns kann nach Anweisung des ZimmermeisterS
Bulk Schutt gebracht werden.

Ellwürden, den 27. September 1930.
Gemeindevorstand Abbehausen.

Ta ntz e n.

Tägiieb 8.1b Dbr
Dienstag b i s D o n n s r s t a g s

Dba« I -Iko
v»U «nN

vir IMMNÜiMeii
1« KMI » !>» k

(In ZeNvi» kl rke» ein« Srautl
Varn

Svnrstion
sm oSsmsntsnIkluI»
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WrLWZSGZ ?LL >sMGW
in (Zualität des Uatsrials und U.usküiirunA ist unsere

MLLMZLS „ MWZLML ' S ^ ^
kür Herren , Hainen und Kinder in -dien Korinen u . ^ nskübrunAsn
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k/srris IraLs kok iNioli in cisr-

Aö ^ seZ r̂crtZs 69 , in <Vsr ^ o/2nnng-

cisZ v>s ^s !orösnsn k/s ^i-n Or . rnsci.

Lrucisi ?. nis x>i><M . AiAi niscise'

g-sinsssn.

Ouiuscr.̂ o/26r/2
I 'SMrnkZIZ

Aprsobstanctsn:
§Vs bis 16 Wr , i6Vs bis 1§Vs 8br.

Ucber das Vermögen der Firma Carl Hermann
Franke Nächst, Inhaber Frieda Grunewald in
Wilhelmshaven , ist am 27.September 1930, 10 Uhr,
das Konkursverfahren eröffnet.

Konkursverwalter Kaufmann Gustav Lorenz
in Wilhelmshaven . Erste Gläubigerversammlung
und Prüfungstermin am 30. Oktober 1930,10 Uhr.
Offener Arrest. Anmeldefrist : 22. Oktober 1930.

Geschäftsstelle8
_des AmtsgerichtsWilhelmshaven.

Wildeshausenergelbfleischige

IMrtlie - üsMelii
in bekannt guter Qualität treffen diese

Woche ein

!^ . irsu8 « l»« l , Börsenstratze 97,
Telefon 238.

MzeiWteil M Mendurg u. MgegM.

^ISNUNg:1.MS5SS
24./2S.0kl.1930
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75000
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Neue öllil gebrauchte starte

klsrkcvrsaer!
zu billigen Herbstpreisen.

NI Mg-kZWWÄerWZs^

Montag , 29. Septbr .,
7.45 bis 10.15 Uhr:
^ „Das Land des
Lächelns".

Dienstag , 30. Sept .,
7.45 bis 10 Uhr : Außer
Anrecht „Lumpacivaga-
bundus ".

Mittwoch, 1. Oktober,
3.30 bis 6 Uhr : Aus¬
wärtigen - Vorstellung
Nr. 16 „Das Land des
Lächelns".

7.45 bis 10 Uhr : o
„Lumpacivagabundus ".

Donnerstag , 2. Okt.,
7.45 bis gegen 11 Uhr:
Außer Anrecht! „Gräfin
Mariza ". Ermäßigte
Preise 0,50 bis 4 Mk.

Freitag , 3. Oktober,
7.45 bis 11 Uhr : 0 4
„Die Macht des Schick¬
sals".

Sonnabend , 4. Okt.,
7.45 bis 10.15 Uhr:
v 4 „Das Land des
Lächelns".

Sonntag , 5. Oktober,
3.30 bis 5.30 Uhr : „Die
Attraktion ".

7.15 bis gegen 10.30
Uhr : „Gräfin Mariza ".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

Schönes , großes

mit Zentralheizung zu
vermieten.
Janssen , Schützenweg55.

SkLA<L.
MS

LiskanZ cker 1. Llassv L4./2S . Olct
stoss empliobU

Ltsatl . stotteris -Kionabms

ne»L»eDg>
^.ebtsrnstr . 62 tz?slskou 240v
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Seden
ve«Äirns»
Für täglichen Bedarfs¬
artikel der Lebensmittol-
branchs werden sürWil-
helmshaven -Rüstringen
einige Verteiler gesucht.
Offerten unter Nr . 3364
an die Expedition d.^ l.

Hausschneiderin
für mehrere Tage ge¬
sucht. Off. u. k 3374
an die Exped. d. Bl.

KWnMiW
Alleinsteh. Frau , 40 I.
sucht Stelle als Haus¬
hälterin
Haushal
3392 an

n frauenlosem
Oss. unt . U

ne Exp. d. Bl.
Suche für meine Toch¬
ter Stelle im Haushalt
für Tag . Off. u. k
3390 an die Exp, d. Bl.

W
Kiichensvfa, Aquarium

mit Ständer und Zier-
sischen zu verk. Buch-
holz, Friedrichstraße 14.1KikbemWN
preiswert zu verkaufen.

Heinestr. 4, 3. Etg. r.
Fast neues „Presto"-

Damenrad üuß . bill. zu
verkaufen. Off. unt . k
3368 an die Exp, d. Bl.
Zwei belgische Riesen,
eins Castorex-Häsin (u.
Chinchilla, Stück 1

Genossenschastsstr. 55.

Klinker st eint
und Zementplatten zu
kaufen gesucht.
_ Grenzstratze 15.
Kleiner gut erhaltener

Kleiderschrank z. kaufen
gesucht. — Wartehalle,
Friedenstraßs.
Bier gcbr. Stubenstühle
(Eiche) zu kauf, gesucht.
Offerten unter k 3361
an die Exped. d. Bl.

Gut möbl. Zimmer
an Herrn oder Dame
zu vermieten . Kleen,
Blsmarckstraße 155.

Möbl. Zimmer (sep.),
mit Kochgelegenh., zum
1. Oktbr. zu verm. Zu
erfrag . Börsenstr . 57, I.

Gemütlich möbliertes
Zimmer an Herrn zu
vermieten. Erenzstr . 73,
2. Etage rechts.

Das Haus

.8l.I1
ist zum I . Okt. zu verm.
Ernst Tietjen, Aukt.

Börsenstr . 101, Tel . 136.

!>l« VII
Suche 1 leichten Pflug
für ein Pferd ; gebe in
Tausch einen schweren
Fußpslug . Off. u. E.
St . 1898 an die Exped.

Ms« «
Student erteilt Unter¬

richt in Spanisch, Eng¬
lisch, Französisch. Off.
unter k 3389 an die
Expedition d. Bl.
Welche Lederhandlung

gibt Schuhmacher-Wws.
kl. Kommissionslager?
Laden vorhanden . An¬
gebote unt . M . M. Post-

von C. Rohde. Progr.
frei. Polierkurse und
Vorbereitung aus die

Meisterprüfung.

«olle» 1>Sie I
inserieren , dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste „Volks bla tt"

8sMpjZtttri-
kbgiriikMLkt
erhalten Sie zwecks
Einführung (auf
Wunsch sofort) unseren

Vorführung und alles
Nähere täglich durch

unsere Vertreter-8
Rüstringen , Grenzstr .31.

ÜS« I« N,
Hamburg -Blankenese.

Laden von Auto- und
Radio - Batterien sowie
Reparaturen schnellstens

und billig.
Auto - Weiß 1400

Bremer Straße 26,
Ecke Mitscherlichstraße.

WM«
MM!

Am 24. Septbr.
starb unser liebes
EhW-Mglie-Ken

Ü1M
Mühlenteich.

Wir werden sein
Andenken inEhren
halten.

Der Vorstand.

Treues KLÄsskssVisMAus

Ld deute , Uontag , täglied 17-
I ^ booo.-Vorstelluug Lncie »H O" !

»AS SsSÄ S » s ÄS » M » sKs
>d-ustspiel von Lsrnausr und Ossterrsicder

! ^  konntax , den 5. Oktober
Wris LsnÄ Äss LÄTksSns

Operette von Kranr Oedär

VssdirrgssKT.
Die Erd -, Maurer -, Putz-, Asphalt -, Beton-

und Zimmerarbeiten für den Neubau eines Wafch-
und Badehaufes am Südwestkai in Wilhelms¬
haven werden hiermit öffentlich ausgeschrieben.

Verdingungsunterlagen sind für 2,00 RM.
beim Standortsbauamt , Zimmer 66, erhältlich.

Angebotsabgabe , Zimmer 66, bis 4. Oktober
1930, 12 Uhr mittags.
' Wilhelmshaven , den 27. September 1930.

StandortLbauamt.

Xit lrniiÜ 1. ItlA88«
24 . 28 . NL1a1t »« r 1SLE

I.IM :L 40 vW.10 .- 20 .-

1,088 sinpssbisn:
kStNgvISirN » Ltnutl . Kottsris -Killnodins

UarLtstrskö 8, Ksrnruk 1182.

Högems » » ^ »Is Vertreter
düster -, Koste Kisinsrokstruüs.

wiltzetnirtzaVe ir.
Die Herstellung verschiedener Beton - und

Maurerarbeiten auf den» Schlachthos an der
Luisenstraße sollen öffentlich vergeben werden.
Die Angebotsunterlagen sind im Stadtbauamt,
Zimmer 24, gegen eine Einlage von 1.— RM. zu
haben. Angebote sind daselbst bis zum 3. Oktober
d. I ., mittags 12 Uhr , in verschlossenen Umschlä¬
gen abzugeben.

Wilhelmshaven , den 29. September 1930.
Der Magistrat . — Stadtbauamt.

Zopfs.

MMlfsurvioris«.
Die nächste Uebung der Pflichtfeuerwehr

findet statt am
Mittwoch , dem 1. Oktober 1930, abends 8 Uhr,

beim Spritzenhaus in der Prinz -Heinrich-Stratze.
Unentschuldigtes Fernbleiben zieht Be¬

strafung nach sich.
Wilhelmshaven , den 29. September 1930.

Der Magistrat. Der Brandmeister»
Fooken - Janssen.

Ssvarrgsvevftslgeosmg.
Dienstag , 30. d. M., nachm. 4 Uhr , sollen im

gegen Barzahlung verkauft werden:
1. 1 Jahresuhr , 1 Wanduhr , 1 Sofa mit Umbau,

1 Spiegel u. Konsole, 1 Staubsauger , 1 Kleider-
fchrank, 1Teppich, 2 Sofas , 1Spiegel m.Schrank,
1 Küchenschrank, 2Ladeneinrichtungen , 1Partie
Dcogerieartikel , 1 gr . Regal mit Glastüren und
Untertresen , 1 gr. Regal mit Glastüren , 1 Kasse,
1Waage , 2 Schreibtische,1Herrenfahrrad , 1Roll¬
wagen, 1Ackerwagen,!.Grammophon , 1Schrank
mit Spiegel , 2Damenfrisiertoiletten , I Dtz.gold.
Halsketten , Vs Dtz. gold. Armbänder , 1 Plüsch¬
garnitur , 1 Teppich (Linoleum ), 1 Serviertisch,
2 Rohrstühle , 1 Radioapparat , 1 Klavier.

2. 1 Ladeneinrichtung (3 Regale, 2 Tresen u. Glas¬
kasten, 1 Vorsatz), Partie Kautabak , Zigarren,
Zigaretten und Tabak, Zigarrenspitzen , Feuer¬
zeuge, 10fen , 1 Eeldschrank, 2 Schreibtische,
1 Tisch und sonstige Sachen.

Die unter 2. aufgeführten Gegenstände werden
voraussichtlich bestimmt verkauft.

Bartel , Obergerichtsvollzieher.

L -rs VseinäLinns Lsskrsn siok arma-
Lsigsn

NreLarer « « «I
Oigll , ssb . Ott SN.

kUe se«>isssns AntvasvLssinstsitsn
ksesiioüsn Ocmst.

tVitüs/rnsüllpsn . dsn §7. Zspt . 1ZZ6.

stllen äsnsn , die nnssrm Ueden Ver-
stordsnsn das letzte Oeleit gaben , unsern
berrliebsten Oanst. ^

OUvit » D
LvLoDLvL aaü I r̂aa . N

irsalrsaganA.
Lite disssnigsn , dis uns bei dem derben !

! Verlust so bilkrsiok Lur Seite gestanden , ^
j unseren berv.liebsten Dank.

4ol »ai »ire8 ^ Irlrielrsi «««««! ll ILIncksr.

v » I»lL8» sUI »L.
tlllsa denen , dis uns beim Uinsobsidsn

unseres lieben Kntseblaksnsn so kerediebs
ll'eilnakme entgsgsnbraebtsn ,sovisllsrrn
Uastor Lambsrger kür dis trostrsiobsn
Morte am Grabe sagen vir unseren
bsrLiiebstsn Dank.

Im Kamen aller stngebörigen
lbrauMve . IZertLa 4 »Ierr , geb. Osrdss.

i
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